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Monatsblätter für Marienverehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
Lb. Frau im Stein. Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich
Fr. 3.50. Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 9 Mariastein, März 1949 26. Jahrgang

DURCH LEIDEN
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Leiden und Schmerzen, Armut und Verachtung

waren die Gefährten Jesu Christi;

seien sie denn auch unsere Gefährten.

Wenn wir jetzt mit Christus leiden,
werden wir auch mit ihm verherrlicht werden.

INonatsblstter kiir MarienveretiruirZ unà 2vr Nôrâeruv^ âer IVâlIIadrt unserer
Nd. Nrsu im 8teiii. Speciell ZeseZuet vom NI. Vater ?iu8 XI. âm 24. Mai ig2Z

uoâ zo. Aär2 1928.

NeraueZeZedeii vom ^ValNalrrtsverein 2» klariasteru. ádonrremeiit Hâkrliclr
Nr. Z.zo. Nlir^akIunZen auk Nostclreclrlroiito V S67Z.

I>sr. 9 Nârigstein, Nîiris 1949 26. latirAsiiA

I.sicisr> unci ^ctimsrrsr>, /^rmut unci Vsrsctitung

wmsn ciis Oststirtski ts3U Liiri3ti^

zsisri zls ctsnri suctr unzsrs Osiskrtsn.
Wsriri v,ir ^st^t mit Ltm3tu3 isiàri,
wsrctsri v^ir sucti mit itim vsriisrriictit wsrctsn.



Gottesdieiistordiiung
19. März: Sa. Fest des Iii. Josef, wird in Marinsteiii als Feiertag begangen.

III. Messen von 5.30—8 Uhr. 9.3,0 Uhr: Predigt und Hochamt. Nachm.
3 Uhr: Vesper, Aussetzung. Miserere, Segen und Salve.

20. März: 3. Fasten-So. Evgl. von einer Teufels-Austreibung. III. Messen von
5.30—8 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt und Amt. Nachm. 3 Uhr: Vesper,.
Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

Grosser Ablass, wie an Portiunkula. Von heute Mittag und morgen
den ganzen Tag können alle Gläubigen in unseren Kirchen nach würdigem

Empfang der hl. Sakramente so oft einen volk. Ablass gewinnen,
als sie eine solche Kirche besuchen und bei jedem Besuch nach der
Meinung des Hl. Vaters 6 Vater unser, 6 Ave Maria und 6 Ehre sei dem
Vater beten.

21. März: Mo. Fest des hl. Ordensstifters Benediktus, Patriarchs der Mönche des
Abendlandes. III. Messen von 5.30—8 Uhr in der Gnadenkapelle. Um
10 Uhr: Gesung. Terz, dann Hochamt, hernach gesung. Sext und Non.
Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Miserere und Segen.

25. März: Fr. Fest Maria Verkündigung, wird in Mariastein als Feiertag began¬
gen. Evgl. von der Frohbotschaft des Engels. Hl. Messen von 5.30—8
Uhr. 9.30 Uhr: Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Vesper.
Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

27. März: 4. Fasten-So. Evgl. von der wunderbaren Brotvermehrung. Gottesdienst
wie am 20. März.

1. April: Herz-Jesu-Freitag. 8.30 Uhr: Fastenamt. Abends 8 Uhr: Aussetzung,
gesung. Komplet ,Herz-Jesu-Andacht und Segen.

2. April: Priester-Sa. mit Aufopferung von Gebet und Kommunion für Priester¬
berufe und gesegnete Wirksamkeit der Priester.

3. April: Passions-So. vom Papst angeordneter Weltsühnetag für die Sünden der
Kirchenfeinde. Alle Priester dürfen zwei hl. Messen lesen. Die Gläubigen

mögen in Scharen die hl. Kommunion und das Messopfer aufopfern

für die der Kirche angetane Schmach im Strafurteil des Kardinals
Mindszenty wie auch zur noch langen glorreichen Regierung des Papst-
Jubilaren auf Petri Stuhl. Hl. Messen von 5.30—8 Uhr. 9.30 Uhr Hochamt

u. Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Miserere, Segen
und Salve.

6. April: Erster Mittwoch, darum Gebetskreuzzug. III. Messen von 5.30—9 Uhr
und Gelegenheit zum Sakramenten-Empfang. 10 Uhr: Amt. 1 Uhr:
Aussetzung des Allerheiligsten' gesung. Vesper. Um 3 Uhr: Predigt u.
gemeinsame Sühneandacht mit Segen. Vor- wie nachher ist Gelegenheit
zur hl. Beicht.

8., April : Sieben-Schmerzen-Freitag. 8.30 Uhr: Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Vesper.
10. April: Palm-So. Beginn der Karwoche. Evgl. vom feierl. Einzug Jesu in Je¬

rusalem. III. Messen von 5—8 Uhr. 9.30 Uhr: Palmenweihe und
Prozession, dann leA-it. Hochamt mit gesung. Passion. Gleichzeitig wird eine
stille hl. Messe gelesen. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Miserere,
Segen und Salve.

12. April: Di. 8.30 Uhr: Hochamt mit gesung. Passion.
13. April: Mi. 8.30 Uhr: Hochamt m. ges. Passion. Abends 7.30 Uhr: Trauermetfe.
14. April: Hoher Donnerstag, Tag der Einsetzung des Altarssakramentes u. der

ersten Priesterweihe. 0.30 Uhr: Austeilung der Kommunion 8.30 Uhr:
Pontifikalamt mit der Osterkommunion des Konventes, der sich auch
die Gläubigen anschliessen können. Nach dem Amt wird das Allerhei-
ligste in feierl. Prozession in die St. Josefskapelle übertragen und
daselbst noch die Vesper gebetet. Abends 7 Uhr beginnen Jungmänner-
Exerzitien im Kurhaus Kreuz, und 7.30 Uhr ist die zweite Trauermette.

15. April: Karfreitag, Erinnerungstag an den Kreuzestod Christi. 8.30 Uhr be¬

ginnt die feierl. Karfreitags-Liturgie mit gesung. Passion, Kreuzverehrung,

Predigt, abgekürzter Messe und Vesper. Nachm. 3 Uhr ist Pre-
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(3ottosdionstordnunA
19. Nnrx: 8n. Xost dos kl. d o sot. ^vird in Nnrinstoin nls Xoiortn^ Iio^unLon.

III. Nosson vón 5.39—8 l'kr. 9.39 l'kr: Drodigt iìnd Ilook.-iint. Xnokin.
3 I'I>r: Vesper, .Xnssotxnnü. Nisororo. 8o<»on nnd 8nlvo.

29. Nîirx: z. k'âston-Lo. Xv<»1. von oinor Vontols .Vnstroiknn»'. III. Nosson von
ô.39—8 llkr. 9.39 Xkr: ?rodi^t nnd Vnit. Xîrokin. 3 llkr: Vosnor,.
Vnssotxun^, Nisororo, LoZon und 8ulvo.

Drossor ^.klâss, ^vio nn Xortinnknln. Von Konto Nittn<^ nnd nior^on
(ION ANNXON l'NA Ivönnon nllo Dlünki^on IN NNSOION Xirokon nnok ^vlirdi-
«oin Xmpt'nn^ dor kl. 8nkr:nnonto «o ott oinon volk. /lklnss «o^vinnon,
uls sio oino solcko Xirolìo kosnolion und koi jodoin Losnolì nnok dor Noi-
nnnA dos III. Vntors 6 Vntor unsor, 6 Vvo Nnrin nnd 6 Xkro soi do.n
Vutor koton.

21. Nnrx: No. Ilost dos kl. Drdonsstittors Lonodilotus, Xntrinrolis dor ^lönoko dos
.lkondlnndos. III. Nosson von 5.39—8 l'kr in dor Dnndonkn^oIIo. Vnt
19 llkr: liosun^. lorx, dnnn Xoolnrint, kornnok ^>osnnA. 8oxt nnd Xon.
Xnokin. 3 llkr: Vosnor, ^lnssotxun», Nisororo nnd 8o^on.

25. Nîirx: Dr. Dost Narià Vorlînndi^un^, >vird in Nnrinstoin nls Doiortu^- ko^un-
L»on. Dv<>I. von dor Drokkotsokntt dos Dn<»ols. III. Nosson von 5.39—8
Vkr. 9.39 Xkr: Drodi^t nnd Xoolnnnt. Xnokin. 3 l'kr: Vosnor. Xns-
sot/ninc», Nisororo, 8o»on nnd 8n1vo.

27. Nürx: 4. Daston-Lv. Xv^l. von dor >vnndorknron Ilrotvorinokrnnz». Dottosdionst
>v i o nm 29. Niîrx.

1. Vs>ril: IIorx-dosn-DroitnL. 8.39 l'kr: Dnstonnint. .lkonds 8 l'kr: Vnssot/.nn^,
^osnnL.'. Xoinplot ,Ilorx-.Iosn-^ndnokt nnd 8o^on.

2. .lpril: Driostor-8n. niit Vnt'oj'fornn» von (lokot nnd Xonnnnnion tiir Driostor-
kornto nnd uoso^noto lViàsninkoit -lor Driostor.

3. .ls>ril: Dâ88Ì0N8-Lo. vom Dnpst nnLOordnotor lV^oltsnknotu^ tnr dio 8iindon dor
Xiroliontoindo. .Vllo Driostor dürton ^xvoi kl. Nosson loson. Dio (>Iîin-
ki«»on inÖAon in 8oknron dio kl. Xoinninnion nnd dns .>lossoj)for :;nto>>-
lorn tnr dio dor Xiroko dn<;otnno Lokninok i,n 8trnt'nrtoil dos Xnrdinnls
Nindsxont^ >vio nnok xnr nook Inn^on Zlorroiokon Xogiornn^ dos Dnp-->d-

.Inkilnron irnl Dotri Ltnkl. III. Nosson von 5.39—8 l'kr. 9.39 l'kr IIook-
nrnt n. Drodi^t. Xnokni. 3 l kr: Vos^or. .VnssoIxnnK', Nisororo, 8o<;on
nnd 8nlvo.

6. ^Xpril: Xrstor ^littn'ook, dnrnin Dokot8^ron2?nZ. III. Nosson von 5.39—9 l'kr
nnd (loIoK'onkoit 2nrn .8nl<rnmonton-Xinpknn^'. 19 V'kr: ^Vint. I l'kr:
.Vnssot^nnK dos ^Vllorkoili^ston^ Kosnn^. Vospor. Dni 3 lIKr: Drodi^t n.
^omoinsînno Lüknonndnckt init 8o»on. Vor- v io nnokkor ist Dolo^onkoit
xnr kl. IZoiokt.

8.,.Vi>riI: Kiokon-LoInnorxon-DroitnA. 8.39 Dkr: Ilooknmt. Xuekin. 3 Dkr: Vosnor.
19. ^pril: ?a1ni-Lo. Vo^inn dor Ivnrnooko. Xv»1. voin koiorl. Xin/niK -losn in lo-

rnsnloni. III. Nosson von 5—8 Dkr. 9.39 Dkr: Dn1rnon>voiko nnd ?ro-
xossion, dnnn lovit. Ilooknmt init Zosnn»'. Dnssion. Dloiokxoiti^ nnrd oino
stillo kl. Nosso Loloson. Xnokrn. 3 llkr: Vospor. ^VnssotxnnK. Nisororo,
Lo^on und Lìrlvo.

12. V>>ril: Di. 8.39 l'kr: Ilooknint niit c>osnnc>. Dnssion.
13. ^V^ril: Ni. 8.39 l'kr: Ilooknint ni. Kos. Dnssion. lkonds 7.39 llkr: Irnnorn'.ollo.
14. Hokor DonnorstaZ, dor XinsotxnnK' dos .^Itnrssnkruinontos n. dor

orston Driostor^voiko. 9.39 llkr: ^lnstoiInn<; dor Xonnnnnion 8.39 l'kr:
Xontitiknlnint init dor Dstorkonnnnnion dos Xonvontos. dor siok nnok
dio (llûnI)ÌAOn itnsokliosson könnon. Xnck doin ^Vint ^vird dns Vllorkoi-
Ii<^sto in toiorl. Dro?.ossion in dio 8t. dosotsknpollo ükortrnKon nnd dn-
solkst nook dio Vospor Kokotot. .lkonds 7 l'kr ko<?innon dnn«»mnnnor-
Xxorxition iin Xnrknns Xronx. nnd 7.39 l'kr ist dio ?n'oito 'lrnnorinotto.

15. Vpril: Xârtroitâ^, Xrinnornn^stnA nn don Xronnostod Dkristi. 8.39 l'kr ko-
«5Ìnnt dio toiorl. Xnrt'roitn»s-Intnr^io init Zosnng. ?nssion. Xronxvor
olirnn^, Drodi^t, nk^oknrxtor ^losso nnd Vosnor. Xnokin. 3 llkr ist kro-
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Wie die Englein St. Josefstag feierten
5>n einem ber fd)önften SRciume bes Rimmels mar foebert nie! 2eben

unb 23eroegurtg. Es mürbe bort rtämlid) ein großes ©erterolkapitel aller
neun Engeld)öre abgehalten. Som einfachen lieben Schu^engelein bis 311m
Ieud)tenben Seraph roaren bie Ertgel oerfammelt, um über bie geier bes
St. Sofephstages eingehenb 31t beraten. £in unb her hatten fie fchon ge=
fonnen, roie fie gerabe in biefem fgafjr bas geft recht fcfjön unb! mürbtg
geftalten könnten. Sebe Engelgruppe bekam ihre befonberen SBetfungen
unb Stufträge. Unb es bauerte gar nicht lange, ba roaren alle famt unb
fonbers am SBerk. gür ben lieben heiligen 3°fef roollten fie gern ihr
Seftes tun.

Stuf tjimmlifdjen Sternenroiefen, auf herrlichen ©ottesfluren unb
lieblichen Sïtarienauen tjufdjten unb roanbelten bie bas geft oorbereitenben
Engel gefdjäfttg unb begeiftert hin unb her. SBie Sonnenftrahlen fcl)inv
merten bie Jlügel über bie 23Iüten hin, bie forgfam gepflückt rourben,
blaue S3eild)en, roeijje Dtofen unb Silien. Sann roanben bie Englein bie
Slumen unb Änofpen unb 33Iätter 3U Sträußen unb drängen,, baf) es eine
Spracht roar. Unb bie fdjönften Sieber fangen bie Engel bei ber lieblichen
Slrbeit.

3n einem anbern Äreis ber Engel rourben bie 3nftrumente geftimmt,
bis ber Son gan3 rein unb klar roar. So kam enblich bie heifeerfehnte
Stforgenbämmerung bes Feiertages heran. Unb nun sogen bie heiligen
Sjeerfcharen in feierlicher ißrogeffion burd) bie tjimmlifcfyen fallen 311m
Ehrenfi^ bes heiligen ißflegeoaters bes §eilanbes. greubig ftrahlten St.
gofefs Singen, als er bie buftigen Slumen unb bie garten SSIumengeroinbe
fah- ©rüfgenb unb bankenb neigte er fein Haupt oor bern 3ubel ber
Engel. Unb ba kam auch bie liebe Himmelskönigin unb half ben Engeln,
bie SBeiheblumen oor St. 3°fef ausbreiten. Unb bann legte fie ihren
roeifjen Schleier über bie geierbliiten unb lächelte freunblict), als bie Enq=
lein ihn gang fabengerabe orbentlid) guredjtgupften. Sankt Sofef ficht
auch lächelnb gu unb hätte am liebften jebem ber ©ratulanten bankenb bie
Hanb gebrückt. ®od) bas ging ja nicht, es roaren ihrer gu oiele. ÜRaria
aber las froh öen Sank in bes guten heiligen 3°fefs Slick. So hatte er

digt und Kreuzwegandacht. Am Sehluss derselben wird der Kreuzpartikel
den Gläubigen zum Kusse gereicht werden. Abends 7.30 Uhr ist.

die dritte Trauermette.
16. April: Karsamstag, Tag der Grabesruhe Christi. Um 8 Uhr beginnt die Kar¬

samstag-Liturgie mit der Weihe des Osterfeuers und der Osterkerze.
Darauf folgen 12 Lesungen aus den Propheten und die Allerheiligen-
Litanei u. zirka 0 Uhr das Osteramt. Nach demselben wird auf Wunsch
noch die hl. Kommunion ausgeteilt. Abends 8 Uhr ist feierl. Komplet
und Auferstehungsfeier,

17. April: Ostern oder Tag der glorreichen Auferstehung Christi. Evgl. vom Auf¬
erstandenen. Hl. Messen von 5—9 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt u. feierl.
Pontifikalamt. Nachm. 3 Uhr: Vesper Aussetzung. Segen und Salve.

18. April: Ostermontag, wird in Mariastein als Feiertag begangen. III, Messen
u. Beichtgelegenheit wie an Sonntagen. 9.30 Uhr: Predigt u. Hochamt.
Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

19. April: Osterdienstag. 8.30 Uhr: Hochamt, Nachm. 3 Uhr: Vesper.
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XX^ie die Luglein 8t. ^osetswg feierten

In einem der schönsten Räume des Himmels war soeben viel Leben
und Bewegung. Es wurde dort nämlich ein großes Generalkapitsl aller
neun Engelchöre abgehalten. Vom einfachen lieben Schutzengelein bis zum
leuchtenden Seraph waren die Engel versammelt, um über die Feier des
St. Iosephstages eingehend zu beraten. Hin und her hatten sie schon
gesonnen, wie sie gerade in diesem Jahr das Fest recht schön undS würdig
gestalten könnten. Jede Engelgruppe bekam ihre besonderen Weisungen
und Aufträge. Und es dauerte gar nicht lange, da waren alle samt und
sonders am Werk. Für den lieben heiligen Josef wollten sie gern ihr
Bestes tun.

Auf himmlischen Sternenwiesen, auf herrlichen Gottesfluren und
lieblichen Marienauen huschten und wandelten die das Fest vorbereitenden
Engel geschäftig und begeistert hin und her. Wie Sonnenstrahlen
schimmerten die Flügel über die Blüten hin, die sorgsam gepflückt wurden,
blaue Veilchen, weiße Rosen und Lilien. Dann wanden die Englein die
Blumen und Knospen und Blätter zu Sträußen und Kränzen,.daß es eine
Pracht war. Und die schönsten Lieder sangen die Engel bei der lieblichen
Arbeit.

In einem andern Kreis der Engel wurden die Instrumente gestimmt,
bis der Ton ganz rein und klar war. So kam endlich die heißersehnte
Morgendämmerung des Feiertages heran. Und nun zogen die heiligen
Heerscharen in feierlicher Prozession durch die himmlischen Hallen zum
Ehrensitz des heiligen Pflegevaters des Heilandes. Freudig strahlten St.
Josefs Augen, als er die dnftigen Blumen und Sie zarten Blumengewinde
sah. Grüßend und dankend neigte er sein Haupt vor dem Jubel der
Engel. Und da kam auch die liebe Himmelskönigin und hals den Engeln,
die Weiheblumen vor St. Josef ausbreiten. Und dann legte sie ihren
weißen Schleier über die Feierblüten und lächelre freundlich, als die Englein

ihn ganz fadengerade ordentlich zurechtzupften. Sankt Josef sieht
auch lächelnd zu und hätte am liebsten jedem der Gratulanten dankend die
Hand gedrückt. Doch das ging ja nicht, es waren ihrer zu viele. Maria
aber las froh den Dank in des guten heiligen Josefs Blick. So hatte er

digt und Kreuî^vegandêìldit. /Xm Lìdìluss derselben >vird der Kreuxplir-
tikel den (Händigen sum Kusse gereiedt werden. ^Xdends 7.89 17dr ist
die dritte Irnuermette.

16. ^Xpril: Karsarnstag, Lag 6er Orndesrude Vdristi. lin 8 Kdr deginnt die Kar-
samstag-Liturgie mit der XVeide des Osterteuers und der OsterLerne.
Darnut tollen 12 Lesungen nus lien Lropdeten um! die .Xllerdeiligen-
Litanei n. nirda 9 Ldr dos Osteramt. Kned demselden >vird nut XVunsed
noed die dl. Kommunion ausgeteilt. Vdends 8 L!>r ist teierl. Komplet
und chXuferstedungsteier.

17. ^VpriL Ostern oder Lag der glorreieden .Xuterstedung Ldristi. Lvgl. vom .Xu.-
erstandenen. III. Blessen von 5—9 Llir. 9.89 Ldr: Lredigt u. teierl.
Lontitilcalamt. Kaelim. 8 Klir: Vesper Xussetxung. Legen und Lalve.

18. /Xpril: Ostermontag, ^vird in Xlarinstein als Leiertug degnngen. 111. Blessen
u. Leiedtgelegendeit ^vie nn Lonntngen. 9.89 1 I,r: Lrelligt u. lloeltnmt.
Kaelim. 3 Kin: X^esper, ^Xussetxung, Legen und Lalve.

19. >Xpril: Osterdienstng. 8.89 Ldr: lloeliamt. Knelim. 8 I'Iir: X^esper.
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fid) aud) gefreut, roenn oor langen, tangen geiten bas gefulein iftm eine
fcftöne Slurne ober eine erquichenbe grucftt in bie SBerhftatt non tRagaretft
bradjte ober auf bas fcftmale ©erftenfelb am f)iigel.

2)en Slugenblick, ba St. Qofef fo nad)fann, benuftten bie Englein, um
mit bem Spiel feftlidjer SRamenstagsroeifen gu beginnen. Warfen unb
3itt)ern erklangen fo fein, fo rounbertänig, baft man roirklid) ftöten konnte,
es roar t) i m m I i f d) e tOtufik. Unb bann feftte aud) nocft fcftmetternb
ber Eftor ber ißofaunenengel ein, bie fid) geroaltig anftrengten. St. Jofef
mar oon früfter ft er bas ©eräitfd) oon Jammer unb Säge unb fallenber
Säume im Söalbe geroöftnt. Unb fo tieft er aud) gern ben ißofaunenfcftall
über fid) braufen bis gum lefttenl mäd)tigen Slhhorb. Eben mar biefer
oerftallt, eben mollte ber ©efeicrte in lieben SBorten ben ©ratutanten ban=
ken, ba fcftroebte gu allerleftt in aller Eile unb ©efdpoinbigkeit nod) ein
golbgcfliigeltes Englein fteran. Seine Scftroingen roaren feucftt oon blin=
kenben Sautropfen. Sd)on cor bem feurigen SRorgenrot mar es gur Erbe
t)inabgeflogen, oon ber es jeftt fteimkeftrte. Eftrfurd)tsooIl blieb es oor
St. 3°fef fteften, fid) tief oerneigenb. SR it fterglicftem Slamenstagsgruft
bot es iftm bann bie Sjanb. Slber ber Engel ftatte nod) befferes gu bieten,
als einen ©ruft. Slus ben galten feines ©eroanbes gog es ein roeiftes
Slatt fteroor. Sas legte es bittenb in bes freiligen Saterftänbe. Unb in
frofter 3UDerfid)t rief ber ftimmlifcfte Sote: „SBas icî) bringe, Sankt gofef,
bas ift Sir gereift bas Slllerliebfte gum Slamensfefte. Es finb bie Samen
Seiner treuen Einher, unb iftre Sitten unb Säten unb Slnliegen. Sief)
nur, roiei eng id) alles gufammenfdjrieb bis ins ärtfterfte gipfelcften bes
Sogens ftinein! 3<ft roollte ja redjt Sieles fammeln unb Sir bringen,
tffeute an Seinem £>od)feft roirft Su ficfter, bas roeift ici), gang befonbers
gern Seiner Einher gebenken, bie Sief) oertrauenb anrufen. Unb ift Sir
bies nicftt ein gar fcftönes ©efcftenk gum gefttag?" — „Sas 2111er
f d) ö n ft e", fagte ber liebe 1)1. gofef, „rtnb id) banke bir bafiir." gn oä=

terlidjer Siebe unb Srerte ftraftlte fein gütiges Slntlift. Unb fcfton fd)ritt
er an Slumen unb drängen öorbet gum Sftrone ©ottes. Sort kniete et
l)in unb legte bie Sittfcftrift feiner Einher mit aller fterglicftfter unb aller*
bringlicftfter Sefürroortung nieber. Unb fiefte — ©ottes £>anb feftte bas
SI m e n ber ©eroäftrung barunter.

Ueberreid) mit ©aben unb ©naben unb Segnungen roaren St. gofefs
ffänbe gefüllt, als er oom Sftrone bes Slllgiitigen reegging. Sefeligt blidrte
aud) bas Englein auf bas göttlidje Siegel. 3a, bas Englein roar nömlid)
fteimlicft mit bem fteiligen 3°fef gegangen, ftatte neben iftm auf ben Se=

mantftufen gekniet unb gliidrfelig bem Unterfcftreiben gugefeften.
Slm SIbenb fcftaute es burcft ein klifterkleines Sternenfenftercften auf

bie Erbe fterab unb ftörte, roie ^lein unb ©roft im St. gofefskapellcften
fangen:

St. 3°fef> QIIe geiten
Steft' ftilfteicft uns gur Seiten;
Sin ©ottes ©nabentftron
Sei unfer Sdjuftpatron."

Slm Iiebften ftatte es jeben ber Sittenben fcfton jeftt roiffen laffen,
baft St. 3°fef bereits gürbitte eingelegt ftabe. SR. Sßoftl.
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sich auch gefreut, wenn vor langen, langen Zeiten das Iesulein ihm eine
schöne Blume oder eine erquickende Frucht in die Werkstatt von Nazarckh
brachte oder auf das schmale Gerstenfeld am Hügel.

Den Augenblick, da St. Josef so nachsann, benutzten die Englein, um
mit dem Spiel festlicher Namenstagsweisen zu beginnen. Harfen und
Zithern erklangen so fein, so wundertönig, daß man wirklich hören konnte,
es war himmlische Musik. Und dann setzte auch noch schmetternd
der Chor der Posaunenengel ein, die sich gewaltig anstrengten. St. Joses
war von früher her das Geräusch von Hammer und Säge und fallender
Bäume im Walde gewöhnt. Und so ließ er auch gern den Posaunenschall
über sich brausen bis zum letzten mächtigen Akkord. Eben war dieser
verhallt, eben wollte der Gefeierte in lieben Worten den Gratulanten danken,

da schwebte zu allerletzt in aller Eile und Geschwindigkeit noch ein
goldgcflügeltes Englein heran. Seine Schwingen waren feucht von
blinkenden Tautropfen. Schon vor dem feurigen Morgenrot war es zur Erde
hinabgeflogen, von der es jetzt heimkehrte. Ehrfurchtsvoll blieb es vor
St. Josef stehen, sich tief verneigend. Mit herzlichem Namenstagsgruß
bot es ihm dann die Hand. Aber der Engel hatte noch besseres zu bieten,
als einen Gruß. Aus den Falten seines Gewandes zog es ein weißes
Blatt hervor. Das legte es bittend in des Heiligen Vaterhände. Und in
froher Zuversicht rief der himmlische Bote- „Was ich bringe, Sankt Fosef,
das ist Dir gewiß das Allerliebste zum Namensfeste. Es sind die Namen
Deiner treuen Kinder, und ihre Bitten und Nöten und Anliegen. Sieh
nur, wie. eng ich alles zusammenschrieb bis ins äußerste Zipfelchen des
Bogens hinein! Ich wollte ja recht Vieles sammeln und Dir bringen.
Heute an Deinem Hochfest wirst Du sicher, das weiß ich, ganz besonders
gern Deiner Kinder gedenken, die Dich vertrauend anrufen. Und ist Dir
dies nicht ein gar schönes Geschenk zum Festtag?" — „Das Allerschönst

e", sagte der liebe hl. Josef, „und ich danke dir dafür." In
väterlicher Liebe und Treue strahlte sein gütiges Antlitz. Und schon schritt
er an Blumen und Kränzen vorbei zum Throne Gottes. Dort kniete er
hin und legte die Bittschrift seiner Kinder mit aller herzlichster und aller-
dringlichster Befürwortung nieder. Und siehe — Gottes Hand setzte das
Amen der Gewährung darunter.

Ueberreich mit Gaben und Gnaden und Segnungen waren St. Josefs
Hände gefüllt, als er vom Throne des Allgütigen wegging. Beseligt blickte
auch das Englein auf das göttliche Siegel. Ja, das Englein war nämlich
heimlich mit dem heiligen Josef gegangen, hatte neben ihm auf den
Demantstufen gekniet und glückselig dem Unterschreiben zugesehen.

Am Abend schaute es durch ein klitzerkleines Sternenfensterchen auf
die Erde herab und hörte, wie Klein und Groß im St. Iosefskapellchen
sangen:

St. Josef, alle Zeiten
Steh' hilfreich uns zur Seiten;
An Gottes Gnadenthron
Sei unser Schutzpatron."

Am liebsten hätte es jeden der Bittenden schon jetzt wissen lassen,

daß St. Joses bereits Fürbitte eingelegt habe. M. Pohl.
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Sie hoben Steine auf

„Da hoben fie Steine auf, um auf iljn 31t werfen; Jefus aber oerbarg
fid) unb ging gum Dempet hinaus." (3ot). 8, 59.) 2Ber f)ob Steine auf?
Die ungläubigen Juben, aber nid)t bas 93otk, fonbern bie Jiihrer refp. bie
33erfüt)rer besfetben, bie falfcfjen Propheten, bie Et)riftust)affer. ©egen
men hoben fie. Steine auf? ©egen Jefus, ben ©otteefotjn,, ben Heilanb
unb Srlöfer ber SBett. Unb roarum hoben fie Steine auf? SBeil ibnen
feine 2et)re unb fein Seben, feine SBunbertätigkeit, bie Seroeife feiner
©ottbeit, feine SBeistjeit unb 2tllwiffent)eit, bie Kenntnis ibrer geheimen
ißläne auf bie Sternen gab. Stach feinem Soangelium hätten fie ein am
beres Seben führen müffen unb bas wollten fie nicht. SBeld) ein teuf=
lifcbes Unterfangen! SIrme, fünbbafte, fet)wach e SJtenfdjen fyeben Steine
auf gegen ©ott, ben Stltmäd)tigen, ben Stilheiligen unb Stilgerechten.

Doch, mie bann ©ott fo etwas sulaffen? ©ott könnte freilich kas auf
fein SBort hi" oerf)inbern, aber er läßt jebem SJtenfdjen bie nolle Freiheit,
3U wählen 3wifd)en gut unb bös, ber je nad)bem Sohn ober Strafe oer=
bient. ©ott lieh es 31t, bah feine 2Bibetfad)er Steine aufhoben, ohne fid)
3U wehren. Söarum benn? Stus Siebe unb (Erbarmen gegenüber feinen
SJtiffetätern, um ihnen 3eit unb ©nabe 3U laffen 3ur 23eket)rung, aber aud)
3ur Sehr unb SBehr für feine Stpoftel unb Jünger. Sie fällten es nicht
beffer haben als er, benn „ber Jünger ift nid)t über beut SJteifter". SBie=

berhott fagte er ihnen offen ooraus: „Haben fie mid) oerfolgt, fo werben
fie auch euch oerfolgen." Die SBafjrheit biefer üßropheseihung hat bie ©e=

fd)id)te buret) alle Jahrhunberte bewiefen, bis auf unfere Dage.
Heute brüten unb wiiten bie ©ottlofen in teuflifdjer Schlauheit unb

Jrechheit unter SBeifung oon SJtoskau mit Sift unb ©emalt gegen bie
Kirche ©hrifti unb ihre Diener, oorerft gegen ißapft unb 93ifd)öfe. Haben
fie ben Birten gefdjtagen, wirb fid) bie §erbe oon felbft serftreuen. wäh=
nett fie. Die d)riftlid)e Sieligion, ihre göttlichen Stechte unb ©runbfähe
finb ihnen ein Dorn im Stuge; fie paffen nicht 31t ihrer glaubenslofcrt
Sefjre unb ihrer materiatiftifchen 2Beltanfd)auung. Das gewaltfame 93or-
gehen gegen ben KarbinaUißrimas SJtinbf3entt) oon Ungarn ift beutlicher
93emeis ihres ©ottes= unb Kirdjenhaffes. Sie hatten keine Stühe, bis fie
ben furchtlofen Kämpfer ber 2Bat)rt)eit unb ©ered)tigheit, ben mutigen
SSerteibiger bes ©laubens unb ber Stechte ber Kirche hinter Sd)Ioh unb
Stieget munbftitl gemacht hatten Dafür rebet nun ber tßapft unb bie
ganse ©h^ftenheit taut in taufenb unb taufenb tproteftfd)reiben.

Stadjbem tßapft ißius XII. fd)on feine ungerechte ©efangennahme oer^
urteilt- hatte, proteftierte er erft recht im geheimen Konfiftorium 00m
14. Jebruar unb am Sonntag ben 20. Jebruar oor einer riefigen Solhs-
menge auf bem ißetersplat) oon ber Soggia ber ifteterskirche aus gegen
feine Sinfperrung auf Iebenstäng(id)e Kerkerhaft, als gegen: einen 3ter=
brechet. Seine Heiligkeit unb alte Stecht unb ©ered)tigkeit tiebenben ®öt=
ker oerurteilen biefes alter ©erechtigkeit t)ohnfpred)enbe Strafurteil; fie
empfinben es als eine Schmad) unb 93eleibigung ber Kirche (Dhrifti unb
alt ihrer Kinbet, als einen Sd)anbfteck ber ©efd)id)te Ungarns, als eine
93erad)tung ber d)rifttid)en Stetigion unb Kultur, als eine Sertehung ber
menfchlidjen SBiirbe unb Jreiheit.
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8ie Ateiiie

„Da hoben sie Steine ans, nin auf ihn zu werfen! Jesus aber verbarg
sich und ging zum Tempel hinaus." fIoh. 8, 59.) Wer hob Steine auf?
Die ungläubigen Juden, aber nicht das Volk, sondern die Führer resp, die
Verführer desselben, die falschen Propheten, die Christushasser. Gegen
wen hoben sie Steine auf? Gegen Jesus, den Gottessohn, den Heiland
und Erlöser der Welt. Und warum hoben sie Steine aus? Weil ihnen
seine Lehre und sein Leben, seine Wundertätigkeit, die Beweise seiner
Gottheit, seine Weisheit und Allwissenheit, die Kenntnis ihrer geheimen
Pläne auf die Nerven gab. Nach seinem Evangelium hätten sie ein
anderes Leben führen müssen und das wollten sie nicht. Welch ein
teuflisches Unterfangen! Arme, sündhafte, schwache Menschen heben Steine
auf gegen Gott, den Allmächtigen, den Allheiligen und Allgerechten.

Doch, wie kann Gott so etwas zulassen? Gott könnte freilich das aus
sein Wort hin verhindern, aber er läßt jedem Menschen die volle Freiheit,
zu wählen zwischen gut und bös, der je nachdem Lohn oder Strafe
verdient. Gott ließ es zu, daß seine Widersacher Steine aufhoben, ohne sich

zu wehren. Warum denn? Aus Liebe und Erbarmen gegenüber seinen
Missetätern, um ihnen Zeit und Gnade zu lassen zur Bekehrung, aber auch

zur Lehr und Wehr für seine Apostel und Jünger. Sie sollten es nicht
besser haben als er, denn „der Jünger ist nicht über dem Meister".
Wiederholt sagte er ihnen offen voraus: „Haben sie mich verfolgt, so werden
sie auch euch verfolgen." Die Wahrheit dieser Prophezeihung hat die
Geschichte durch alle Jahrhunderte bewiesen, bis aus unsere Tage.

Heute brüten und wüten die Gottlosen in teuflischer Schlauheit und
Frechheit unter Weisung von Moskau mit List und Gewalt gegen die
Kirche Christi und ihre Diener, vorerst gegen Papst und Bischöfe. Haben
sie den Hirten geschlagen, wird sich die Herde von selbst zerstreuen, wähnen

sie. Die christliche Religion, ihre göttlichen Rechte und Grundsätze
sind ihnen ein Dorn im Auge; sie passen nicht zu ihrer glaubenslosen
Lehre und ihrer materialistischen Weltanschauung. Das gewaltsame
Vorgehen gegen den Kardinal-Primas Mindszenty von Ungarn ist deutlicher
Beweis ihres Gottes- und Kirchenhasses. Sie hatten keine Ruhe, bis sie

den furchtlosen Kämpfer der Wahrheit und Gerechtigkeit, den mutigen
Verteidiger des Glaubens und der Rechte der Kirche hinter Schloß und
Riegel mundstill gemacht hatten Dafür redet nun der Papst und die
ganze Christenheit laut in tausend und tausend Protestschreiben.

Nachdem Papst Pius XII. schon seine ungerechte Gefangennahme
verurteilt" hatte, protestierte er erst recht im geheimen Konsistorium vom
14. Februar und am Sonntag den 29. Februar vor einer riesigen Volksmenge

auf dem Petersplatz von der Loggia der Peterskirche aus gegen
seine Einsperrung auf lebenslängliche Kerkerhaft, als gegen einen
Verbrecher. Seine Heiligkeit und alle Recht und Gerechtigkeit liebenden Völker

verurteilen dieses aller Gerechtigkeit hohnsprechende Strafurteil; sie

empfinden es als eine Schmach und Beleidigung der Kirche Christi und
all ihrer Kinder, als einen Schandfleck der Geschichte Ungarns, als eine
Verachtung der christlichen Religion und Kultur, als eine Verletzung der
menschlichen Würde und Freiheit.
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MARIENBLUEMCHEN.

Von Johannes Wunsch.

Marienblümchen, lieb lind klein,
O Liebling holder Kinderzeit,
Wie schön blühst du im Sonnenschein
In deinem schmucken Unschuldskleid!

Du blickst so lieblich, traut und mild
Uns an mit deinen Aeugelein;
Und wer geschaut dein strahlend Bild,
Muss immer dir ergeben sein.

Dein Name und dein licht Gewand
Erzählen uns von Himmelshöh'n,
Erinnern uns ans Vaterland
Der Engelsblüten reizend schön.

©ie angeblichen Umfturgpläne bes ^arbinals rote feine Agitation
gegen bie ttngarifche Republik unö it)re gtihrer entbehren jeöer Seroeis»
kraft rote feitt ©eoifenfchmuggel. Sad)bem ^arbinal SUnbfgentr) fdjon oor
fetner Verhaftung uor jebem miinblichen ober fd)riftlid)en 3ngeftänbnis
fetner Sd)ulb geroarnt höh glaubt aud) kein rechtbenkenber Slenfd) an
bas Sergehen, bas er ber ungarifd)en Regierung gugeftanben hoben foil,
©s ift hnnmeltraurig, bafe man einen 9ftenfd)en fo feiner höchften ©üter,
bes Serftanbes unb ber Freiheit beraubt, um ihn gum roillenlofen 3Berk=

geug feiner Slöne gu machen. ©od), roas frägt ein geroiffenlofer Slenfd)
barnaci), roenn er nur fein 3'iel erreicht, mit 2üge ober ©eroalt. „2Bit
roollen nicht, bafe er über uns hetrfche", riefen bie ungläubigen ffuben
3efus gu; barttm fort mit ihm, ans Äreug.

©er £>eilanb liefe fich unfcfeulbig unb freiroillig gefangennehmen unb
raie einen Serbrecher gum ©obe oerurteilen, um mit bem Opfer feines
Seibens unb Sterbens Sühne gujeiften für bie Siinben ber 2BeIt. SBenn

biefer ©age ber ^arbinal Slinbfgentp fich oerhoften liefe, fo gefchah es
ebenfalls unfcfeulbig unb freiroillig. SBieberfeoIt hot man ihn geroarnt
unb gemahnt gur glud)t. ©od) er gab gur Slntroort, ber gute §irt bleibt
bei feiner £>erbe. ©leid) feinem göttlichen Sleifter liefe er -bie fd)mad)oolle
©efangennafeme gu, um gu füfenen für ben Stolg unb §od)mut ber blin=
ben Solksführer, gu füfenen für bie Siinben bes Unglaubens, ber Süge
unb bes Joffes gegenüber ©ott unb feiner heiligen Kirche.

134

Von üobannes ^Vunsck.

Vlurlsnblümeben, lieb unä klein,
O I-ieblin^ bolder Xinäer^eit,
lVle sckön bläkst du im Sonnensckein
In deinem sckmucksn llnsckuldskleid!

Du blickst so iieblick, traut und mild
lins an mit «leinen ^euZelein;
Und ver Zesàut «lein straklend lZlld,
lVluss innner dir erZeben sein.

vein blame nnci dein liebt (levand
Ur^äklen nns von llimmelsböb'n,
Erinnern uns uns Vuterlun«l
Der lZngelsblüten ràsnd sckön.

Die angeblichen Umsturzpläne des Kardinals wie seine Agitation
gegen die ungarische Republik und ihre Führer entbehren jeder Beweiskraft

wie sein Devisenschmuggel. Nachdem Kardinal Mindszenty schon vor
seiner Verhaftung vor jedem mündlichen oder schriftlichen Zugeständnis
seiner Schuld gewarnt hat, glaubt auch kein rechtdenkender Mensch an
das Vergehen, das er der ungarischen Regierung zugestanden haben soll.
Es ist himmeltraurig, daß man einen Menschen so seiner höchsten Güter,
des Verstandes und der Freiheit beraubt, um ihn zum willenlosen Werkzeug

seiner Pläne zu machen. Doch, was frägt ein gewissenloser Mensch
darnach, wenn er nur sein Ziel erreicht, mit Lüge oder Gewalt. „Wir
wollen nicht, daß er über uns herrsche", rissen die ungläubigen Juden
Jesus zu; darum fort mit ihm, ans Kreuz.

Der Heiland ließ sich unschuldig und freiwillig gefangennehmen und
wie einen Verbrecher zum Tode verurteilen, um mit dem Opfer seines
Leidens und Sterbens Sühne zuZeisten für die Sünden der Welt. Wenn
dieser Tage der Kardinal Mindszenty sich verhaften lieh, so geschah es
ebenfalls unschuldig und freiwillig. Wiederholt hat man ihn gewarnt
und gemahnt zur Flucht. Doch er gab zur Antwort, der gute Hirt bleibt
bei seiner Herde. Gleich seinem göttlichen Meister ließ er die schmachvolle
Gefangennahme zu, um zu sühnen für den Stolz und Hochmut der blinden

Volksführer, zu sühnen für die Sünden des Unglaubens, der Lüge
und des Hasses gegenüber Gott und seiner heiligen Kirche.
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Slber möchte einer fragen: roas f)at jetgt ber Äarbinat mit alt feinen
fcharfen Sieben unb Schreiben erreicht? Kr perfönltd) tjat bie ©enugtu=
ung, feine Pflicht getan unb bie ©laubigen nor ben SBötfen im Schafs*
bleib geroarnt gu haben. SSor allen SRedjtbenbenben ftetjt biefer S3ebenner=

biftbof f)od) in Ehren unb Sichtung. Sielen fdjroanbenben Etjrifte'n mujf
fein Verhalten unb bas ber ©egner bie 2lugen öffnen unb bie 2öaf)tf)eit
erkennen Iaffen. SBer tjett fetjen roilt, mufe erkennen, root)in eine folcEje

gottlofe 2Beltanfd)auung führen mufe: gur Serfklanung unb Sergeroaltn
gung ber 2Renfd)en, gur 2BiIIkiirt)errfd)aft. 2Ber bas einfielt, roirb auch
mit einer folchen ©emeinfchaft nichts gu tun Ijaben motten; er roirb oiet*
met)r beten für bie Seketjrung ber irregeführten nach ber SBeifung bes
Sapftes.

Ter Zeitige Sater t)at ben Ißaffions=Gonntag ben 3. Sprit gu einem
allgemeinen SBettfühnetag für biefe Sdjanbtat angeorbnet unb Gütjnege*
bet beftimmt. Kr möchte bamit ©ottes Strafgericht oon ben ^ird)enfein=
ben unb bem ungarifctjen Sotke abhalten; er möchte ben btinben giit)=
rem bie Sugen öffnen gum Sicht ber SSahrtjeit, er möchte bem armen
Sotke ^rieben unb fRuhe oermittetn. Reifen roir alte mit unferem ©ebet,
mit ber Sühnekommunion unb bem Gütjnopfer Œhrtfti mit; helfen roir
bem Äarbinat unb alten bebrängten ©taubensbriibern, bajg fie ftanbtjaft
bleiben unb ben Sieg ber ©eredjtigkeit erleben mögen. P. P. A.

Die Lehre des Gekreuzigten
Siecht oft foil ber gläubige Etjrift bas bittere Seiben unb Sterben

Ehrifti betrachten, in gefrtnben unb kranken Tagen. Tagu mahnt uns bie
Kirche beim Seten ber StationernSnbacht ober bes fdjmerghaften fRofen*
kranges, nicht roeniger auch bei öer geier ber hl- 2Reffe. Sie ift ja nichts
anberes als bie unblutige Erneuerung bes ^reugopfers. SBenn roir bei
biefen ©elegenheiten bas Seiben Ehrifti nad) Möglichkeit iiberbenken unb
behergigen,1 roirb es uns gum §>eil unb Segen gereichen.

Ter hl- Einfiebter Sntonius bat einft ben §>eilanb, ihm gu offenbaren,
roetcher Tank ihm für fein Seiben ber angenefjmfte fei. Ta erfd>ien ihm
ber gteilanb im Traumgeficht, ein grojjes, fdgneres iireug auf ber Sd)ut=
ter unb fagte ihm: Ter befte Tank unb angenehmfte ©egenbienft ift mir
ber, roenn bit mir mein breiig tragen I)ilfft. Ter Einfiebter aber fragte:
2Bie foil ich öenn aber bir helfen, ba bu ja nicht gum groeiten ÜRat leiben
gehft? Tarauf erroiberte ihm ber §eilanb: Tu hüfft mir mein Sfteug tro=
gen, unb groar mit bem ÎR u n b e, roenn bit bankbar oon meinem bit=
teren Seiben rebeft. Tu hilfft es mittragen mitbenStugen, roerm bu
mein Sitb am Brenge mitteibig betract)teft, mit ben Ohren, roenn
bu gern oon meinem Seiben unb Sterben hörft, mitbem Serftanbc,
roenn bu es oft gum frfeile beiner Seele iiberbenkft, mit bem §ergen,
roenn bu in Siebe bid) beffen erinnerft, mit Seib unb Seele, roenn
bit bid) abtöteft unb fetbftoerleugneft unb mir in beinern Seiben gebutbig,
beharrlich unb freubig nachfolgft.

Tas ift aber eine 2trt unb SBeife, bem §eilanb bas Sîreug tragen gu
helfen, roie jeber (Thrift es üben unb teiften kann. P. P. A.
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Aber möchte einer fragen! was hat jetzt der Kardinal mit all seinen
scharfen Reden und Schreiben erreicht? Er persönlich hat die Genugtuung,

seine Pflicht getan und die Gläubigen vor den Wölfen im Schafskleid

gewarnt zu haben. Vor allen Rechtdenkenden steht dieser Bekenner-
bischof hoch in Ehren und Achtung. Vielen schwankenden Christen mutz
sein Verhalten und das der Gegner die Augen öffnen und die Wahrheit
erkennen lassen. Wer hell sehen will, mutz erkennen, wohin eine solche
gottlose Weltanschauung führen mutz: zur Versklavung und Vergewaltigung

der Menschen, zur Willkürherrschaft. Wer das einsieht, wird auch
mit einer solchen Gemeinschaft nichts zu tun haben wollen; er wird
vielmehr beten für die Bekehrung der Irregeführten nach der Weisung des
Papstes.

Der Heilige Vater hat den Passions-Sonntag den 3. April zu einem
allgemeinen Weltsühnetag für diese Schandtat angeordnet und SUHnege-
bet bestimmt. Er möchte damit Gottes Strafgericht von den Kirchenfeinden

und dem ungarischen Volke abhalten; er möchte den blinden Führern

die Augen öffnen zum Licht der Wahrheit, er möchte dem armen
Volke Frieden und Ruhe vermitteln. Helfen wir alle mit unserem Gebet,
mit der Sühnekommunion und dem Sühnopfer Christi mit; helfen wir
dem Kardinal und allen bedrängten Glaubensbrüdern, datz sie standhaft
bleiben und den Sieg der Gerechtigkeit erleben mögen. tO

Die Delire cles Dàreu^ÎAten
Recht oft soll der gläubige Christ das bittere Leiden und Sterben

Christi betrachten, in gesunden und kranken Tagen. Dazu mahnt uns die
Kirche beim Beten der Stationen-Andacht oder des schmerzhasten
Rosenkranzes, nicht weniger auch bei der Feier der hl. Messe. Sie ist ja nichts
anderes als die unblutige Erneuerung des Kreuzopfers. Wenn wir bei
diesen Gelegenheiten das Leiden Christi nach Möglichkeit überdenken und
beherzigen/wird es uns zum Heil und Segen gereichen.

Der hl. Einsiedler Antonius bat einst den Heiland, ihm zu offenbaren,
welcher Dank ihm für sein Leiden der angenehmste sei. Da erschien ihm
der Heiland im Traumgesicht, ein grotzes, schweres Kreuz auf der Schulter

und sagte ihm: Der beste Dank und angenehmste Gegendienst ist mir
der, wenn du mir mein Kreuz tragen hilfst. Der Einsiedler aber fragte!
Wie soll ich denn aber dir helfen, da du ja nicht zum zweiten Mal leiden
gehst? Darauf erwiderte ihm der Heiland! Du hilfst mir mein Kreuz
tragen, und zwar mit dem Munde, wenn du dankbar von meinem
bitteren Leiden redest. Du hilfst es mittragen mitdenAugen, wenn du
mein Bild am Kreuze mitleidig betrachtest, mit den Ohren, wenn
du gern von meinem Leiden und Sterben hörst, mitdem Verstände,
wenn du es oft zum Heile deiner Seele überdenkst, mit dem Herzen,
wenn du in Liebe dich dessen erinnerst, mit Leib und Seele, wenn
du dich abtötest und selbstverleugnest und mir in deinem Leiden geduldig,
beharrlich und freudig nachfolgst.

Das ist aber eine Art und Weise, dem Heiland das Kreuz tragen zu
helfen, wie jeder Christ es üben und leisten kann.
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Dem Jubilaren auf dem Papstthron

50 Jaljre im Schmucke priefterlidjer SBiirbe, 10 Jahre bacon belaftet
mit ber ijotjepriefterlidjen 23ürbe im Dmte bee fid)tbarett Stelloertreters
Sbrifti in ber com ihm geftifteten Kirche auf Erben: bae fei feftlicEjer 9trt=

laft riichfd)auenb ber Sßirkfamheit bee ^eiligen Vaters ißius XII. 31t. ge=
benhen.

Eugenio ißacelli, am 2. ÏRarg 1876 ale römifcfyer Vürger im Sdjojje
einer i)od)angefei)enen, altbiirgerlidjen Jamilie geboren, genof) an ben
nieberen unb i)öt)eren Schulen Doms feine Slusbilburg für ben feit feinem
10. Sebenejatjr angeftrebten priefterlicfjen Veruf. DacE) feiner s$riefter=
roeiije am 2. Dpril, bem öftertag bee Jahres 1899, fetjt er bae Stubium
feinee 2ieblingsfacf)es (^ircl)enred)t) fort unb krönt es 1902 mit bem 3)oh=
tortitel. 1903 roirb il)m bie ijSrofeffur bee ®ird)enred)tes am römifdjen
Vriefterfeminar unb 1909 bie bee biplomatifcijen Ded)tes an ber päpftlicben
Dkabemie für Dnroärter ber öiplomatenlaufbaijn übertragen, nacijbem er
im Vorjahr eine Berufung an bie ^athoIifc!)e Unicerfitat Sßafhington auf
SBunfd) bee ißaptes abgelehnt t)atte. Er roirb bereite aud) in ber Äongre^
gation für auf3erorbentlicE)e Slngelegentjeiten oerroenbet unb ift i)ocbge=
fd)ä^ter SRitarbeiter bee ^arbinalftaatefehretäre tpietro ©afparri auch bei
ber iReubearbeitung bee kirchlichen ©efe^budjee. Sein Dufftieg in ber
kirchlichen Verroaltungsbehörbe ging immer I)öber; für fein Dnfefjen
fprid)t, baff er 1911 mitabgeorbnet rourbe 311 ben Ärömmgsfeierlid)keiten
in Englanb.

Doch tpacelli ift aud) ißriefter; barum hört er eifrig Veicf)te unb E)ält
Vorträge, ißrebigten, Sjer3itien an Slrbeiterinnen, Sudlerinnen, Drbens*
frauen.

Dis mitten im Weltkrieg 1917 ber in öeutfchlanb einsige unb barum
fo roidjtige Duntiaturpoften in Dtünd)en frei roirb, fanbte Venebikt XV.
ben jungen ißrälaten Ißacelli borttjin; ate Veroeis feines befonberen Ver=
trauene erteilte er ihm felbft bie Vifd)ofsroeil)e am 13. Dtai 1917, jenem
Tage, an bem in Jatima 311m erften Dial bie ©ottesmutter erfd)ien — ifkm
celli follte ale Sßapft ber Jorberung SRariene nachkommen, bie SBelt bem
unbefleckten §er3en Dlariä 31t roeihen.

Vacelli Ijatte fofort einen roicljtigen, roenn aud) Ijeiklen Duftrag Ve=
nebikte XV. 3U erfüllen: bie Ueberreidptng einee £>anbfd)reibens an ^aifer
SBilhelm II. mit ber bringlidjen Dufforberung, ber ^aifer möge alles in
feiner DIad)t ftel)enbe für einen befdjleunigten Jrieöensfd)lufs tun; ber
Empfang roar feierlid), aber bie barauf folgenben Verhanblungen mit bem

9leid)6kan3ler 9Dicf)aelis bleiben ergebnislos: bie burdjroegs proteftantifcf)e
Deichsregierung roollte im 400. Jubiläumsjahre ber Deformation keinen
Jrieben burcl) bie Vermittlung bes Ißapftes. Um fo erfolgreicher roaren
bie roeiteren Vemüljungen bes Duntius. Dad) bem ftürmifchen, mit bluti=
gen ©eroalttaten gelabenen Decolutionsrointer 1918/19, in bem ber Dum
tius aud) nidjt cor einer Spartakiftenbanbe surückroid), bie mit entfid)er=
tem Deooloer auf ihn einbrang, gelang es bem Duntius, mit ber neuen
baperifd)en Degierung ein ^onkorbat absufchliefjen, in bem er für bie
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50 Jahre im Schmucke priesterlicher Würde, 10 Jahre davon belastet
mit der hohepriesterlichen Bürde im Amte des sichtbaren Stellvertreters
Christi in der vom ihm gestifteten Kirche aus Erden' das sei festlicher Anlast

rückschauend der Wirksamkeit des Heiligen Vaters Pius XII. zu,
gedenken.

Eugenio Pacelli, am 2. März 1876 als römischer Bürger im Schoste
einer hochangesehenen, altbürgerlichen Familie geboren, genost an den
niederen und höheren Schulen Roms seine Ausbildung für den seit seinem
10. Lebensjahr angestrebten priesterlichen Beruf. Nach seiner Priesterweihe

am 2. April, dem Ostertag des Jahres 1899, setzt er das Studium
seines Lieblingssaches sKirchenrecht) fort und krönt es 1902 mit dem
Doktortitel. 1903 wird ihm die Professur des Kirchenrechtes am römischen
Priesterseminar und 1909 die des diplomatischen Rechtes an der päpstlichen
Akademie für Anwärter der Diplomatenlaufbahn übertragen, nachdem er
im Vorjahr eine Berufung an die Katholische Universität Washington auf
Wunsch des Paptes abgelehnt hatte. Er wird bereits auch in der Kongregation

für austerordentliche Angelegenheiten verwendet und ist
hochgeschätzter Mitarbeiter des Kardinalstaatssekretärs Pietro Gasparri auch bei
der Neubearbeitung des kirchlichen Gesetzbuches. Sein Aufstieg in der
kirchlichen Verwaltungsbehörde ging immer höher; für sein Ansehen
spricht, dast er 1911 mitabgeordnet wurde zu den Krönungsfeierlichkeiten
in England.

Doch Pacelli ist auch Priester; darum hört er eifrig Beichte und hält
Vorträge, Predigten, Exerzitien an Arbeiterinnen, Schülerinnen, Ordensfrauen.

AIs mitten im Weltkrieg 1917 der in Deutschland einzige und darum
so wichtige Nuntiaturposten in München frei wird, sandte Benedikt XV.
den jungen Prälaten Pacelli dorthin; als Beweis seines besonderen
Vertrauens erteilte er ihm selbst die Bischofsweihe am 13. Mai 1917, jenem
Tage, an dem in Fatima zum ersten Mal die Gottesmutter erschien —
Pacelli sollte als Papst der Forderung Mariens nachkommen, die Welt dem
unbefleckten Herzen Mariä zu weihen.

Pacelli hatte sofort einen wichtigen, wenn auch heiklen Auftrag Be-
nedikts XV. zu erfüllen i die Ueberreichung eines Handschreibens an Kaiser
Wilhelm II. mit der dringlichen Aufforderung, der Kaiser möge alles in
seiner Macht stehende für einen beschleunigten Friedensschlust tun; der
Empfang war feierlich, aber die darauf folgenden Verhandlungen mit dem

Reichskanzler Michaelis bleiben ergebnislos! die durchwegs protestantische
Reichsregierung wollte im 400. Jubiläumsjahre der Reformation keinen
Frieden durch die Vermittlung des Papstes. Um so erfolgreicher waren
die weiteren Bemühungen des Nuntius. Nach dem stürmischen, mit blutigen

Gewalttaten geladenen Revolutionswinter 1918/19, in dem der Nuntius

auch nicht vor einer Spartakistenbande zurückwich, die mit entsichertem

Revolver auf ihn eindrang, gelang es dem Nuntius, mit der neuen
bayerischen Regierung ein Konkordat abzuschliesten, in dem er für die
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Kirche unerroartet roeitgefyenbe 3u3eftönbniffe für bie 3u9enbergiel)ung:
urtb 33ilbung erreichte (1924). Sdjort 1920 tjatt er ein roeiteres 3ißI er-
reicljt : bie Verlegung ber Nuntiatur ins iperj bes überroiegenb proteftan»
tifd]en Steides, nad) Serlin, rooi)in er 1925 iiberfiebelte. Sort gelang ii)m
1929 nad) Iangroierigen 33erf)anblnngen mit ber fogialiftifcfyen Regierung
ber Slbfdjlufs eines Konkorbates mit ißreuften. Somit mar bann bie 12-

jäbrige Sßirhfamkeit in Seutfdjlanb beenbet.

SIber ißacelii mar nid)t nur Siplomat; er roar and) Reifer in ber
mannigfad)en Hîot. Sie in sDliind}en roüijrenb ber iRäteseit iijm zugefügte
Unbill oergalt er mit ber perfönlidjen Serteilung ber and) 311m eigenen
Unterhalt il)m gefpenbeten fiebensmittel in ben ärmftert Stabtoierteln
unb ber 23efucE) ber Kriegsgefangenen nnb bie £>ilfe für fie roar iE)tn $er=
3ensbebürfnis. 9ticf)t roeniger eifrig griff er ein ins Irattjolifdje fiebern
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Kirche unerwartet weitgehende Zugeständnisse für die Jugenderziehung?
und Bildung erreichte s1924). Schon 1920 hatt er ein weiteres Ziel
erreicht? die Verlegung der Nuntiatur ins Herz des überwiegend protestantischen

Reiches, nach Berlin, wohin er 1925 übersiedelte. Dort gelang ihm
1929 nach langwierigen Verhandlungen mit der sozialistischen Regierung
der Abschluß eines Konkordates mit Preußen, Damit war dann die 12-

jährige Wirksamkeit in Deutschland beendet.

Aber Pacelli war nicht nur Diplomat? er war auch Helfer in der
mannigfachen Not. Die in München während der Rätezeit ihm zugefügte
Unbill vergalt er mit der persönlichen Verteilung der auch zum eigenen
Unterhalt ihm gespendeten Lebensrnittel in den ärmsten Stadtvierteln
und der Besuch der Kriegsgefangenen und die Hilfe für sie war ihm
Herzensbedürfnis. Nicht weniger eifrig griff er ein ins katholische Leben
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S>eutfd)lanbs: roo immer grojfe Tagungen ftattfanben, trat er mit feiner
feurigen Sercbfamkeit auf unb ermunterte gu katbolifcber Sat. giir biefc
allfeitigen Erfolge mar uon größter 33eöeutung bie oollkommenfte 8eberr=
fci)ung ber Sanbesfpracbe, roie auci) bie i8ei)errfd)ung bee grangöfifcben,
Englifd;en, Spanifcben, ijßortugiefifcben unb bie ®erftänbigung in anbern
Sprachen ü)tn eigen ift.

2Bäi)renb einer Erbolrtngspaufe in Storfcbad) erfolgte feine Berufung
nach 9tom, roo er am 16. Segember 1929 gum Äarbinal unb am 25. SJtcirg
1930 gum Staatsfekretiir ernannt raurbe. 28obl bat er ale foldjer an ben
^onkorbaten mit iöaben, Oefterreid), bem Seutfcben Steicbe, 3ugoflaroien,
^Rumänien unb Settlanb entfcbeibenb mitgeroirkt, aber er fdjien bod) mehr
nur ber getreue Siener ißiue XI. geroefen gu fein, ber oielfad) entfpre=
djenb feiner Ebarakteranlage fein eigener Staatsfekretcir mar. Urnfo
mel)r trat ber iïarbinalftaatsfekretcir Sßacelli international als päpftlicber
2egat unter ber jubelnben Segeifterung bee 23olkes unb hoben Ehrungen
feitene ber ftaatlidjen 23ebörben beroor: 9ln ben eucbariftifcben ^ongreffen
in Suenoe 2lires (1934) unb IBubapeft (1938), an ben geierlicbkeiten iu
2ourbes (1935) unb Sifieuj (1937). Sebeutfarn mürbe aud) bie ißrioatreife
in ben bereinigten Staaten Storbamerikas (1938), roo er bie berbinbung
mit bem ißräfibenten Stoofeoelt knüpfte, bie fpäter oon fo bob« bebeu=
tung für gemeinfamee griebensroirken roitrbe. „Surd) bicfe Sßeltmiffio-
nen bat tßius XI., berouftt ober unberoufgt, feinen „lieben, atlantifcben unb
panamerikanifcben Staatsfekretiir", roie er ibn launig in einer Sebikation
nannte, gu feinem Stadjfolger prcibeftiniert unb ibm für bas kommenbe
.tlonklaoe bie Stimmen ber auslänbifcben Äarbinäle gefiebert." (o. Ernft.)

2lls Papabile, b. i. ^anbibat für bie päpftlielje SBiirbe rourbe bacelli
fdjon 1918 oon einem angefebenen kirchlichen Sßiirbenträger unb 1929 bei
feinem Scheiben aus Seutfcblanb oon ber SeutfdpEoangelifcben Äorre=
fponbeng, bem Slatt bes Eoangelifcben Sunbes, begeid)net. Sarum barf
es aud} nid}t rounbernebmen, roenn iîarbinal Ißacelli bereits am 1. SSabP

tag, 2. 2Rärg 1939, an feinem 63. ©eburtstag im 3. SBablgang 311m iflapft
geroäblt rourbe. Stuf fein Stegierungsprogramm roeifen roobl fein SBao=

penfprud}: Opus justitiae pax (Sas SBerk ber ©ereebtigkeit ift ber triebe).
Ser ißapft fpracb es aus in feiner Siunbfprucbrebe am Sage nad) ber
SBabl: triebe möchte er oermitteln ber SBelt unb bem Eingelnen. 3" fen
ner erften Enggklika „Summi Pontificatus" 00m 20. Oktober 1939
betont er bie Einheit bes Dtenfcbengefcblecbtes, bie Stechte bes Eingelnen unb
ber gamilie gegenüber bem Staat, bie 3totroenbigke.it ber Anerkennung
bes 3taturred)tes als ber Soravtsfegung für ein frieblicbes 3ufammenleben
ber 23ölker unb roeift barauf bin, baff bie tiefften Sßitrgeln ber beutigen
Uebel in ber gunebmenben Entfernung oon ber ©Iaubens= unb Sittenlehre
ber Kirche gu erblidren finb. Aon ben beroaffneten Auseinanberfetgungen
unb beren Ergebniffen könne erfahrungsgemäß keine entfebeibenbe 23ef=

ferung erhofft roerben; benn nur gu leicht oerbärtet fid) in ber Stunbe
bes Sieges bas £erg bes Siegers, bem SJtaßbattung unb oorausfdjauenbe
SBeisbeit als Sdpoäcbe erfebeinen unb ber bann unter bem 3ftantel ber
©ereebtigkeit Unrecht übt. — 3n all ben ungegarten Anfpradjen bes

Aapftes an 2öeibnad)ten, Oftern, am Stamenstag oor ben föarbinälen unb
am SRunbfunh, in Aubiengen ber Ailger unb ber mannigfadjften Aereinn
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Deutschlands: wo immer große Tagungen stattfanden, trat er mit seiner
feurigen Beredsamkeit auf und ermunterte zu katholischer Tat. Für diese
allseitigen Erfolge war von größter Bedeutung die vollkommenste Beherrschung

der Landessprache, wie auch die Beherrschung des Französischen,
Englischen, Spanischen, Portugiesischen und die Verständigung in andern
Sprachen ihm eigen ist.

Während einer Erholungspause in Rorschach erfolgte seine Berufung
nach Rom, wo er am 16. Dezember 1929 zum Kardinal und am 25. März
1939 zum Staatssekretär ernannt wurde. Wohl hat er als solcher an den
Konkordaten mit Baden, Oesterreich, dem Deutschen Reiche, Jugoslawien,
Rumänien und Lettland entscheidend mitgewirkt, aber er schien doch mehr
nur der getreue Diener Pius XI. gewesen zu sein, der vielfach entsprechend

seiner Charakteranlage sein eigener Staatssekretär war. Umso
mehr trat der Kardinalstaatssekretär Pacelli international als päpstlicher
Legat unter der jubelnden Begeisterung des Volkes und hohen Ehrungen
seitens der staatlichen Behörden hervor: An den eucharistischen Kongressen
in Buenos Aires <1934) und Budapest s1938), an den Feierlichkeiten in
Lourdes <1935) und Lisieux <1937). Bedeutsam wurde auch die Privatreise
in den Vereinigten Staaten Nordamerikas <1938), wo er die Verbindung
mit dem Präsidenten Roosevelt knüpfte, die später von so hoher Bedeutung

für gemeinsames Friedenswirken wurde. „Durch diese Weltmissionen

hat Pius XI., bewußt oder unbewußt, seinen „lieben, atlantischen und
panamerikanischen Staatssekretär", wie er ihn launig in einer Dedikation
nannte, zu seinem Nachfolger prädestiniert und ihm für das kommende
Konklave die Stimmen der ausländischen Kardinäle gesichert." <v. Ernst.)

Als Uapabile, d. i. Kandidat für die päpstliche Würde wurde Pacelli
schon 1918 von einem angesehenen kirchlichen Würdenträger und 1929 bei
seinem Scheiden aus Deutschland von der Deutsch-Evangelischen
Korrespondenz, dem Blatt des Evangelischen Bundes, bezeichnet. Darum darf
es auch nicht wundernehmen, wenn Kardinal Pacelli bereits am 1. Wahltag,

2. März 1939, an seinem 63. Geburtstag im 3. Wahlgang zum Papst
gewählt wurde. Auf sein Regierungsprogramm weisen wohl sein Wav-
penspruch: Vpu8 justitiae pax <Das Werk der Gerechtigkeit ist der Friede).
Der Papst sprach es aus in seiner Rundspruchrede am Tage nach der
Wahl: Friede möchte er vermitteln der Welt und dem Einzelnen. In
seiner ersten Enzyklika „Lummi Ucmtikicatus" vom 29. Oktober 1939
betont er die Einheit des Menschengeschlechtes, die Rechte des Einzelnen und
der Familie gegenüber dem Staat, die Notwendigkeit der Anerkennung
des Naturrechtes als der Voraussetzung für ein friedliches Zusammenleben
der Völker und weist darauf hin, daß die tiefsten Wurzeln der heutigen
Uebel in der zunehmenden Entfernung von der Glaubens- und Sittenlehre
der Kirche zu erblicken sind. Von den bewaffneten Auseinandersetzungen
und deren Ergebnissen könne erfahrungsgemäß keine entscheidende
Besserung erhofft werden; denn nur zu leicht verhärtet sich in der Stunde
des Sieges das Herz des Siegers, dem Maßhaltung und vorausschauende
Weisheit als Schwäche erscheinen und der dann unter dem Mantel der
Gerechtigkeit Unrecht übt. — In all den ungezählten Ansprachen des
Papstes an Weihnachten, Ostern, am Namenstag vor den Kardinälen und
am Rundfunk, in Audienzen der Pilger und der mannigfachsten Vereini-
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gungen iaucfjt immer roteber bie SRaljmtng gur ©ered)tigheit unb gum
grieben, bie EJlaljnung an bie Stimme bes ©emiffcns auf. Dtjne 3k>eifel
ift burd) bie unermüblicfje, fid] felbft nid]t fdjonenbe ïiitigkeit bas 2ln=
fetjen bes tpapfttums geroaltig geftiegen, mas and] in ber SSermetjrung ber
©efanbtfdjaften felbft nicl)thatt)oIifd)er SRäcljte unb ben Slubiengen non
91id]tkatl]oIihen gum Ausbruch kommt. 3>arf es uns ba rounbern, roenn
ber 2Biberfad>er bes ,Ç>eilanbes, ber Teufel, alle feine 23ost)eit aufroenbet,
um ber Äird)e unb feinem Raupte Söunben gu fd)Iagen, mie bie ©egen=
mart geigtV Elber stapft ißius XII. roeifj, bnjg „bie SBaljrkeit, bie bie
Äirdje prebigt, unb bie Siebe, bie fie lebrt unb übt, einft beim Elufbau
einer neuen SBelt in ©ered]tigkit unb Siebei mithelfen roirb als unent»
bel)rlid)e Beraterin unb Stü^e aller, bie guten Söhlens finb."

Reifen mir barum bem ^eiligen Slater lf3ius XII., beffen §erg gar
oftmals bluten mag bei all ben ungerechten Eingriffen unb 93erkennungen
feines §>elferroillens für geiftige unb leibliche Slot jeglicher Slrt, nor allem
burd] unfer ©ebet unb flehen mir recht oft:

„2)er §err fdjenke ihm ©efunbheit unb Seben; er mache ihn glitchlid)
auf Srben unb übergebe ihn nid)t in bie fjanbe feiner ÎÇcinbe." Inn

IIJjii1; Verfegrairaif fies il^loslfvirs IJeiirawil

in fii dl « M fii ir îaste J ira

Von Dr. Ernst Baumann.
(Sortieiging.)

Im Frühjahr 1644 erhielt die Gnadenkapelle einen schönen heraldi-
sdien Schmudc: Die Ratsherren von Roll, Wallier, Sdiwaller und Wagner
stifteten je eine Wappenscheibe für die Fenster. P. Vinzenz Fink holte
sie im Apsril selber in Solothurn ab.

Den künstlerisdi wertvollsten Schmuck erhielt die Kapelle, um dies
hier vorwegzunehmen, im Sommer 1645: „Den 30. Augusti ward der
marmorsteinene Altar, so Herr Schultheiss Schwaller für U. L. F.
Capellen im Stein hat machen lassen, allhero mit 3 starken Zügen von
Solothurn über die Wasserfallen und Liechstahl gebradit, mit deme der
Meister selbsten sambt 4 Gefeiten audi ankommen, den Altar vollends
auszuemadien und pollieren. H. Sdiultheiss hat ein höflidies Schreiben
an H. Praelaten mitgeben und darin seine grosse Affection gegen dem
Gottshaus an Tag geben." Es ist der prächtige Sakramentsaltar, der
nodi heute in der Kapelle steht. Um Platz für den Altar zu schaffen,
wurde durdi den Meister Abraham Sossi von Moutier-Grandval ein
Stüde aus dem Felsen gesprengt, und am 7. Dezember „ist das
marmorsteinerne Marie Bild in der nidern Kirchen auf dem Altar ufgerichtet worden

und alle damit glücklich abgangen." Damals muss der Altar mit dem
steinernen Marienbild aus der Kapelle entfernt worden sein, und es
wurde vielleicht schon damals in den Bildstock an der Strasse von Ma-
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gungeu taucht immer wieder die Mahnung zur Gerechtigkeit und zum
Frieden, die Mahnung an die Stimme des Gewissens auf. Ohne Zweifel
ist durch die unermüdliche, sich selbst nicht schonende Tätigkeit das
Ansehen des Papsttums gewaltig gestiegen, was auch in der Vermehrung der
Gesandtschaften selbst nichtkatholischer Mächte und den Audienzen von
NichtKatholiken zum Ausdruck kommt. Darf es uns da wundern, wenn
der Widersacher des Heilandes, der Teufel, alle seine Bosheit aufwendet,
um der Kirche und seinem Haupte Wunden zu schlagen, wie die Gegenwart

zeigt? Aber Papst Pius XII. weih, datz „die Wahrheit, die die
Kirche predigt, und die Liebe, die sie lehrt und übt, einst beim Aufbau
einer neuen Welt in Gerechtigkit und Liebe, mithelfen wird als
unentbehrliche Beraterin und Stütze aller, die guten Willens sind."

Helfen wir darum dem Heiligen Vater Pius XII., dessen Herz gar
oftmals bluten mag bei all den ungerechten Angriffen und Verkennungen
seines Helferwillens für geistige und leibliche Not jeglicher Art, vor allein
durch unser Gebet und flehen wir recht oft:

„Der Herr schenke ihm Gesundheit und Leben; er mäche ihn glücklich
auf Erden und übergebe ihn nicht in die Hände seiner Feinde." Im.

V îl >1 ls p ' '!>

All A liil
a â il'II âsîlk Ì INI

Von Or. Krnst IZ a u m a n n.

(Fortsetzung.)

Im Krükjakr 1644 erkielt äte Onadenkapelle einen sckönsn keraldn
scksn Lckmuck: Ote Katskerrsn von Ooll, KVallier, Lckwaller und IVagner
stillsten je eine KVappensckeibe lür die Ksnster. O. Vin?en? Kink kolte
sie im Tlpiril selber in Lolotkurn ab.

Oen künstlerisck wertvollsten Lckmuck erkislt die Kapelle, um dies
kier vorweg^unekmsn, im Lommer 1645: „Oen 36. àigusti ward der
marmorsteinene ^.ltar, so Herr Lckultkeiss Lckwaller tür II. O. K. da-
pellen im stein bat mucken lassen, allkero mit 3 starken öligen von
Lolotkurn über die VVasserkallen und Oieckstakl gebradit, mit deine der
Kleister selbsten sambt 4 (lelellen audr ankommen, den X ltar vollends
ausxuemadisn und pollieren. O. Ldmltksiss kat ein köklidrss Lckreiben
an ll. Oraslaten mitgeben und darin seine grosse ^.lkeetion gegen dem
Oottskaus an ?ag geben." Ks ist der präcktige Lakramentsaltar, dei-
nodi beute in der Kapelle stellt, lim Olaà tür den ^ltar ^u sckalken,
wurde durck den Kleister /ibrakam Lossi von Kloutier-Orandval ein
Ltück aus dem Kslsen gesprengt, und am 7. December „ist das marmor-
steinerne klaris Lild in der nidern Kircken aul dem ^ltar ukgericktet wor-
den und alle damit glücklick abgangen." Oainals muss der ^ltar mit dem
steinernen klarisnbild aus der Kapelle entlernt worden sein, und es
wurde vielleickt sckon damals in den Oildstock an der Ltrasse von Klw
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Legen da : Das ganzseitige Bild zeigt uns einen Idealplan (vermutlich des Abtes.
Fintan Kiefer 1638—1675) vom Kloster Mariastein, der nur zum Teil ausgeführt
wurde. In der linken Ecke unten steht abgebildet der erste Abt von Beinwil, der
sei. Abt Esso von Hirsau; in der rechten Ecke sehen wir unten den Zugang zur
Gnqdenkapelle mit dem ersten wundertätigen Muttergottesbild. :— Die obere Hälfte
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Râ- â
Défend n : Dn-; Knnx^eiti^e Bild xei^t nn.^ einen Idenijlinn (vermntlicll des /Vbtes
Dintun Kiet'er 1638—1675) vom Ivioster ^luriirstein, der nnr xnm 3?ei1 nnsKet'nbrt
^vnrde. In der iinicen Delce nnten stebi nb^biidet der erste ^Vbt von Deinxvii. der
sel. .Vbt Dsso von Ilirsnn; in der reebten Deke selien nir nnten den Xn<mn<> iünr
(^Nî;denI<n^eI1e mit dem ersten cvnndertüti^en .>Intter<>ottesdi1d. -— Die obere Ilnìtte
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riastein nach Metzerlen versetzt. In der Weiheurkunde vom 2. Oktober
1649 ist nur von einem Altar diel Rede, und die älteste Abbildung der
Gnadenkapelle, die kurz nach der Aufstellung des Schwall ersehen Altares
gemadit wurde, zeigt ebenfalls nur einen Altar.

Die Weihe des von Schwaller gestifteten Altares fand erst am 2.

Oktober 1649 statt. Am Tage zuvor kam Generalvikar Thomas Henrici
in Mariastein an. Der ganze Konvent holte ihn unter Glockengeläute in
Prozession ab und geleitete ihn in die Gnadenkapelle, wo unter Or-
chesterbegleitung das „Te Deum" gesungen wurde. Am folgenden Tag
weihte der Generalvikar unter Assistenz von Abt Fintan und in
Anwesenheit des ganzen Konventes, der Edeln von Reichenstein und einer
grossen Volksmenge Kapelle und Altar zu Ehren der Muttergottes. In
den Altar wurden Reliquien des Klosterpatrons Vinzenz und der Thebäer
eingeschlossen. Die Weiheurkunde hat folgenden Wortlaut: „Thomas
Henrici Dei gratia et Apostolicae Sedis gratia Episcopus Chrysopolita-
nus et Suffraganus Basiliensis notum faeimus per praesentes, quod anno
a Navitate Christi Millesimo quadrigesimo nono die secunda mensis octo-
bris hanc Ecclesiam et Altare in honorem Beatae Mariae gloriosissimae
Virginis Deiparae consecravimus et singulis Christi fidelibus in anni-
versario Dedicationis, quod semper erit dominica secunda octobris, eian-
dem Ecclesiam et Altare devote visitantibus quadraginta dies de vera
indulgentia in forma Ecclesia consenta concessimus. In cuius rei fidem
supscripfeimus et pontificale sigillum nostrum appressimus."

Im März 1651 begannen die Maurer die Kapelle zu vergrössern, um
Platz für die Sakristei zu gewinnen, Gleidizeitig wurde der innere Gang,
der von der Kapelle ins Kloster führt, erweitert. Im gleichen Jahre be-
schloss das Kapitel am 4. August, „ad morem Einsidlensium", nach
Einsiedler Brauch, täglich nach der Vesper das Salve in der Gnadenkapelle
zu singen.

Habe den Mut
§abe ben 9Jtut, auf bas gu nergidjten, tuas bu nid)t nötig Ijaft, aud)

tuenn es bir nod} fo feijr gefällt.
£>abe ben TRut, beirt ©elb lieber ben 2Irmen gu geben, als für unnö=

tigen ißrunh angutuenben.
Sjabe ben 9Jhtt, beine îReinung gu fagen, tuenn es nötig ift.
§abe ben 2Rut, beine fd)lecl)ten Steigungen rtnb ©eiuobnljeiten gu

bekämpfen.
§>abe ben SJlut, nein gu fagen, tun es fein mufs, tuenn es aud} ben

Seilten nid}t gefällt.
§>abe ben föhit, ben SJUtt nidjt gu uerlieren, tuenn ÏRi^erfoIg beine

Äraft Iäfjmett unb Sdjroierigkeiten im 2Bege firtb.

zeigt lins in der Mitte das Wappen des Abtes von Beinwit-Mariastein, .des Abtes.
Esso Cflutz (1(595—1710). Sein Wappen sind zwei Mal drei Kreuze, dazu das
Klosterwappen: Hirsau und Beinwil (Hirsch und zwei Knochen). Um dieses
Abtswappen herum sind die Wa'ppen der vier vermutliehen Stifter von Beinwil
gruppiert,, der Schirmvögte von Moutier-Grandval: Udelliardt von Pfirdt und Sogern
(Saugern, Soyliières; Wappen: 2 Fische, die einander den Rücken kehren) ; Notker
von Frohburg (Wappen: Adler); Udalrich (Ulrich) von Egisheim und Dachsburg

(Wappen: Löwe); Burkardt von Asuel (Hasenburg; Wappen: Querbalken)..
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riastsin llàdl Nst^ertsn versetzt. Ill der IVeikeurkunde vom 2. Oktober
1649 ist nur von einem ^ttur die Rede, und die älteste iVbbildunZ der
Onsdenkapetts, die Kur? naà der ^utstetlunZ des Ldilvattersdisn Altares
ßemudit vurde, ?eiZt ebsnt'ulls nur einen iVItar.

Die IVeibe des von Lcklvatter ßestitteten Altares land erst am 2.

Oktober 1649 statt. i^m ?age mivor knin Oeneratvikar ?bomas Renriei
in lüariastein an. Der Zan^e Konvent botte ikn unter OtockenZetäute in
Rro^ession ab und geleitete ibn in die Onadenkapelle, wo unter Om
ckesterbsgleitung das >>?e Rerun" gesungen vurde. ^in tolgsnden lag
vveikte 6er Osneralvikar unter ^.ssisten? von iVbt Kintan und in ^rnwe-
senbeit des Zungen Konventen, 6er K6stn von Reidienstein un6 einer
grossen Volksmenge Kapelle un6 ^.Itar ^u Kbren 6er Nuttergottes. In
den i^ltar wurden Reliquien 6e8 Klosterpatrons Vinzien^ un6 6er lbebäer
eingescblosseu. Die IVeibeurkunde bot lolgenden IVortlaut: „lkomas
Renriei Rei gratia et ^.postolieae Lsdis gratia Kpisoopus Obrz/sopolita-
nus et Lultraganus Rasiliensis notuin kaoiinus per pressentes. guod anno
a Ravitate Obristi Nillesimo quadrigesimo nono die seounda mensis oeto-
bris bane Koelesiam et Alters in bonorein Rentes tileries gloriosissimae
Virginis veiparae eonsseravimus et singulis Obristi tidslibus in anni-
verserio Redieationis, quod semper erit dominion seeunde oetobris, sen-
dem Keelesiam et ältere devote visitentibus quadragiuta dies ds vsre
indulgentia in torme Keelesie consente coneessimus. In euius rei kidein
supsoripisimus et pontiiioele sigillum nostrum appressimus."

Im Vlärzi 1651 begannen die tVIeurer die Kepette ?u vergrössern, um
?Ieà tiir die Lekristei xu gslvinnen. Oleidi^sitig lvurde der innere Oang,
der von der Kepette ins Ktoster tiikrt, erweitert. Im gleieken .lekre be-
scbtoss des Kepitet em 4. àgust. „ad morem Kinsidlensium", nedl Kin-
siedter Lraucb, täglidi nedl der Vesper des 8etve in der Onadenkapelle
^u singen.

Heb« den VInt
Habe den Mut, auf das zu verzichten, was du nicht nötig hast, auch

wenn es dir noch so sehr gefällt.
Habe den Mut, dein Geld lieber den Armen zu geben, als für unnötigen

Prunk anzuwenden.
Habe den Mut, deine Meinung zu sagen, wenn es nötig ist.
Habe den Mut, deine schlechten Neigungen und Gewohnheiten zu

bekämpfen.
Habe den Mut, nein zu sagen, wo es sein muß, wenn es auch den

Leuten nicht gefällt.
Habe den Mut, den Mut nicht zu verlieren, wenn Mißerfolg deine

Kraft lahmen und Schwierigkeiten im Wege sind.

!5êilN uns in clor ÌVliile à» rVnppon 6«» ^VIUss von Nsinu U ^lurinsloin. (IssOVMos
lZsso l Nut/ <1693—1710). Lein IV» znion »incl iovei iMU àrei lironü», <l»/.u <i-!» KI»
?Uei'xv!>rpeni Ilirsnu und IZeinrvil <I1ir»oI> und xuoi Ivnaolion). lim diese» 7VI>1 »-

lvupren imiuim sind die lVuppen der vier verinntlic lien Llifter von Neinuil z>rl>p'
pierl. der Keliirinvöxt-« von iUoulier-lilrnndvuI: Ildelllârdt von Nüirdt und Log-eru
(Lnu^ern, Lo)i>ière»; 2 ?i»elie, die eiunuder den Nüelcen keliren) ; Uoi-csr
von ?ro1iburA ilVorreui .-Vdler) I rldnlriclr (Nlriclr) von iz^islisii» und Doelisluir»

<VV«>>>>ei>: l.öu e) ; Lurtcsrât von ilüuel <1Iiissn1>urg-; 1V»pp«»: tjuerbulkea)..
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Ueber die gute Meinung

Surd) bie gute Rteinung roerben unfere Seiben, unfere arbeiten gur
9Rünge, roomit roir bie eroige Seligkeit erkaufen. 23eirn ©elbe kommt es
nicftt auf bie ©röfte an, fonbern auf ben ©ef)alt. Unb fo kommt es bei
itnferem Sun unb Soffen nid)t barauf an, baft mir bamit ben Seitten in
bie Rügen fallen, baft bie Seute oiel Ruffeftens baoon macften, fonbern
es hängt ber gange 2Bert unferes SBirkens baoon ab, ob unfere SBerke
aus reiner unb grofter Siebe gu ©ott gefcfteften. Äann bod), roie ber §ei=
lanb felbft im Eoangelium anbeutet, eine arme 2Bitroe, bie oon bem fauer
oerbienten Softn einige Rappen für einen guten 3roec^ aus fterglicftet
Siebe gu ©ott hergibt, fût ben Rimmel rneftr Softn erroerben, als roenn
ein 9teid)er gu bemfelben 3roecke Saufenbe oon franken fpenbet, aber
oftne übernatürliche Rteinung. Unb ein kranker? Srägt er feine Seiben
in treuer ©ottergebung, oereinigt er fiel) in inbrünftiger Siebe mit feinem
£>eilanb am Äreug, kann er baburcl) nicfjt meftr Softn unb Rerbienft fid)
erroerben, als ein ©rofter biefer 2Belt, ber Äircften baut, aber oftne eine
reine, lautere SIbfictjt? Safter fagt mit 9tecftt ber ftl. Rmbrofius: „Es
kommt nieftt barauf an, roieoiel, fonbern mit roetefter ©efinnung man gibt."
Unb ber ftl. Ruguftinus: „Sie ©efinnung maeftt bie SBerke gut." Unb enb=

lid) ber ftl. Rater Renebiktus: „Stuf baft ©ott in allem oerfterrlicftt roerbe."

©rofj ift ber Stuften ber guten Rîeinung; benn roie roir faften, feftaut
©ott oor allem auf unfere gute 2lbfid)t, mit ber roir ftanbeln; aber bie
gottgefällige ÎReinuttg gibt uns nod) meftr; all unfer Sun unb Saffen
empfängt oon ber guten 9Reinung fo reeftt feinen fittlicften, oerbienftoollert
SBert. SBesftalb? Sie maeftt unfere gleichgültigen ^anblungen
fittlid) gut unb oor ©ott oerbienftlid). 3<ft fpraeft oon gleicftgiltigen §anb=
lungern 2Bas meine ieft bamit? Es gibt geroiffe menfcftlicfte §anblungcn,
bie oom fittlicften Stanbpunkte aus roeber gut noeft fcftlecftt finb, fo g. 23.

effen, trinken ,fcftlafen, geften unb ruften, arbeiten unb fpielen. Rucft biefe
SBerke, aus benen bei oielen faft bas gange Sageroerk befteftt — benken
roir an 2lrbeiter unb Hausfrauen — können burd) bie gute DJleinung gu
einem ftoften 23erbienft oor ©ott erftoben roerben. 23efteftt nicht barin bie
Äunft gu ftofter Heiligkeit gu gelangen? Senken roir an ftl. Familien»
mütter, roie- eine ftl. Frangiska Romana unb fÇrangiska oon Eftantal, an
bie groften Sienerinnen ©ottes Eftriftine oon Saooqen, Königin oon
Reapel, unb Elotftitbe oon Saoopen, ftßringeffin Rapoleon. Siefe oerftan»
ben es, bas Familienleben gu heiligen bureft bie gute SReinung; biefe leiftet
noeft nteftr; fie gibt ben guten 2Berken ihren roaftren 2Bert oor ©ott. 3ft
bas riefttig? ÏBelcft groften Ruhm ftat bas ©ebet in ber hl. Scftrift? 2lber
roas ift bas ©ebet ohne gute ÜReinung? Ein leerer Scftall ber gefcftroäfti»
gen 3un9e> fobaft ber Herr oon folcften 23etern fagt: „Sies Rolk eftrt
mid) groar mit feinen Sippen, aber fein Her3 ift roeit oon mir." ÎBelcftes
Sob fpenben bie 23ii(fter bes alten unb neuen Seftamentes bem Rlmofen?
3ft besftalb jebes Sllmofen ©ott rooftlgefälltg? Ser ftl. Eoangelift Dtar»
kits ergäftlt, roie bie Fuben iftre ©aben in ben Opferkaften roarfen. Sie
Reicften roarfen grofte ©elbftiicke hinein; eine arme SBitroe gab nur
einige Rappen. Unb boeft, fo fagt Eftriftus felbft, biefe 2Bitroe ftat meftr
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Hekei- cîie Aute

Durch die gute Meinung werden unsere Leiden, unsere Arbeiten zur
Münze, womit wir die ewige Seligkeit erkaufen. Beim Gelde kommt es
nicht auf die Größe an, sondern aus den Gehalt. Und so kommt es bei
unserem Tun und Lassen nicht darauf an, daß wir damit den Leuten in
die Augen fallen, daß die Leute viel Aufsehens davon machen, sondern
es hängt der ganze Wert unseres Wirkens davon ab, ob unsere Werke
aus reiner und großer Liebe zu Gott geschehen. Kann doch, wie der
Heiland selbst im Evangelium andeutet, eine arme Witwe, die von dem sauer
verdienten Lohn einige Rappen für einen guten Zweck aus herzlicher
Liebe zu Gott hergibt, für den Himmel mehr Lohn erwerben, als wenn
ein Reicher zu demselben Zwecke Tausende van Franken spendet, aber
ohne übernatürliche Meinung. Und ein Kranker? Trägt er seine Leiden
in treuer Gottergebung, vereinigt er sich in inbrünstiger Liebe mit seinem
Heiland am Kreuz, kann er dadurch nicht mehr Lohn und Verdienst sich

erwerben, als ein Großer dieser Welt, der Kirchen baut, aber ohne eine
reine, lautere Absicht? Daher sagt mit Recht der hl. Ambrosiusi „Es
kommt nicht darauf an, wieviel, sondern mit welcher Gesinnung man gibt."
Und der hl. Augustinus: „Die Gesinnung macht die Werke gut." Und endlich

der hl. Vater Benediktus: „Auf daß Gott in allem verherrlicht werde."

Groß ist der Nutzen der guten Meinung; denn wie wir sahen, schaut
Gott vor allem auf unsere gute Absicht, mit der wir handeln; aber die
gottgefällige Meinung gibt uns noch mehr; all unser Tun und Lassen
empfängt von der guten Meinung so recht seinen sittlichen, verdienstvollen
Wert. Weshalb? Sie macht unsere gleichgiltigen Handlungen
sittlich gut und vor Gott verdienstlich. Ich sprach von gleichgiltigen
Handlungen. Was meine ich damit? Es gibt gewisse menschliche Handlungen,
die vom sittlichen Standpunkte aus weder gut noch schlecht sind, so z.B.
essen, trinken .schlafen, gehen und ruhen, arbeiten und spielen. Auch diese
Werke, aus denen bei vielen fast das ganze Tagewerk besteht — denken
wir an Arbeiter und Hausfrauen — können durch die gute Meinung zu
einem hohen Verdienst vor Gott erhoben werden. Besteht nicht darin die
Kunst zu hoher Heiligkeit zu gelangen? Denken wir an hl. Familienmütter,

wie eine hl. Franziska Romana und Franziska von Chantal, an
die großen Dienerinnen Gottes Christine von Savoyen, Königin von
Neapel, und Clothilde von Savoyen, Prinzessin Napoleon. Diese verstanden

es, das Familienleben zu heiligen durch die gute Meinung; diese leistet
noch mehr; sie gibt den guten Werken ihren wahren Wert vor Gott. Ist
das richtig? Welch großen Ruhm hat das Gebet in der hl. Schrift? Aber
was ist das Gebet ohne gute Meinung? Ein leerer Schall der geschwätzigen

Zunge, sodaß der Herr von solchen Betern sagti „Dies Volk ehrt
mich zwar mit seinen Lippen, aber sein Herz ist weit von mir." Welches
Lob spenden die Bücher des alten und neuen Testamentes dem Almosen?
Ist deshalb jedes Almosen Gott wohlgefällig? Der hl. Evangelist Markus

erzählt, wie die Juden ihre Gaben in den Opferkasten warfen. Die
Reichen warfen große Geldstücke hinein; eine arme Witwe gab nur
einige Rappen. Und doch, so sagt Christus selbst, diese Witwe hat mehr
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gegeben, als bie 9îeid)en. SBesîjalb? Sie opferte ihr Scl)erflein in befter
2Ibfid)t.

Unb bie Seiben biefer 3eit! ®3er ift's, ber in biefer Sßelt nicht 31t

leiben hätte? 2Iber raie roenige finb es, bie non ihren Seiben fid) Ser=
öienfte im Sjimmel fommeln? S3ie roenige fpreci)en mit berrt Tulöer gob:
„Ter Sperr tjat es gegeben, ber §err bat es genommen, ber sJinme bes

§>errn fei gebenebeit." 2Bie roenige fpred)en mit bem kranken Kinbe, bas
oor Scbmergen bittere Tränen oergoß: „Tie ßngelcßen brauchen roieber
fibelfteine, um an meiner h'.rnmlifd)en Krone fie 3U oerroerten." 2Ber fo
bie Seiben auffaßt, oerftebt bas SBort ber Tienerin ©ottes Tberefia Sd)e=

rer: „Tie kranken Scßroeftern finb ein Segen für bas Sjaus."

®isher baben roir ben großen Süßen ber guten Steinung betrachtet,
geßt möd)te id) hurg eud)> geigen, roieuiele Serlufte unfere Seele erleibet,
roenn fie es oernad)Iäffigt oft unb innig bie gute Meinung gu oerrid)ten.
2IIs einft ber hl- SXpoftel Paulus nach Stßen kam, fanb er einen 2lltar mit
ber lleberfdjrift: „Tem unbekannten ©ott." Saßt fid) biefes 2Bort nid)t
auf oiele Katholiken anroenben? Sie arbeiten nom Storgen bis gum
Sbenb; aber fie benken nie an ©ott; fie ertragen oiele unb große 2Siber=

roärtigkeiten; aber nie kommt ihnen ber ©ebanke, biefe Seiben ©ott auf=

guopfern. gür roen eigentlid) ift alles getan unb gelitten? gär öen uro
bekannten ©ott. 2Iber gerabe besroegen haben ihre 2Berhe, mögen fie
nod) fo groß fein, ihre Seiben, mögen fie bod) fo bitter unb1 fcbmerglid)
fein, keinen ffiert oor ©ott. Unb bocß! 2Bie leicht unb balb ift bie gute
Steinung gemadgt. Schon ber ©ebanke: „Sperr, bir gulieb", roürbe geniU
gen. Sber troßbem läßt man es fogar an biefem leichten unb kurgen
Slufblick gu ©ott fehlen unb beraubt baburd) feine SBerke ber ®erbienft=
Iid)keit. 2ln foldjen ßhriften erfüllt fid) bas 2Bort ber Schrift: „3hr fäet
oiel, aber bringt roenig ein; ihr effet unb roerbet nicht fatt; ihr trinket
unb bekommt nicht genug; ihr bleibet euch, unb ihr roerbet nicht roarm;
unb roer Sohn erroirbt, roirft ihn in einen burd)Iöd)erten Sadr" (2Igg. I, 6);
benn folcße Katholiken tun oft oiel, fei)r oiel, auch in kirchlichen Unternei)=

mungen, aber fie haben kein Serbienft baoon, roeil fie es an ber guten
Steinung fehlen laffen.

©nblid) macht eine böfe Slbfidjt fogar ein fonft gutes ffierk böfe. ÜBelcf)

ein gutes SSerk ift bas Seten, bas gaften, bas Sllmofengeben, unb boch
roerben alle biefe guten SBerke burd) eine oerkehrte 2Ibfid)t and) oerkehrt
unb böfe. benkt an ben ißharifäer im Tempel, ßr faftete groei Stal in
ber 5Sod)e, gab ben, Sehnten oon allem, roas er befaß; er roar roie er
felbft bekannte, kein Sauber, kein Ungerechter, kein ßl)ebred)er — tat
alfo nichts Schlechtes — unb bod) roar er oor ©ott nicht gerechtfertigt.
Sßeshalb benn nicht? ßs fehlte bei all feinem Tun unb Saffen bie gute
Steinung. 2luf bie gute unb böfe Steinnug miiffen roir-baher bas SBort
bes Spoftels anroenben: „SSas ber Stenfch fät, bas roirb er auch ernten.
2Ber in feinem gleifd)e fät — b. h- eine böfe Slbfidjt hat —, ber roirb Dorn

gleifcße auch Serberben ernten; roer aber im ©eifte fät — mit guter Steh
nung arbeitet unb leibet —, ber roirb 00m ©eifte eroiges Seben ernten."
(©af. 6, 8.) Teehalb mahnt uns ber Spoftel: „Saffet uns ©utes tun unb
nicht ermüben; benn gu feiner 3eit roerben roir ernten, roenn roir nicht
ermüben." (®al. 6, 9.) (Schluß feig1.)
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gegeben, als die Reichen. Weshalb? Sie opferte ihr Scherflein in bester
Absicht.

Und die Leiden dieser Zeit! Wer ist's, der in dieser Welt nicht zu
leiden hätte? Aber wie wenige sind es, die von ihren Leiden sich

Verdienste im Himmel sammeln? Wie wenige sprechen mit dem Dulder Job:
„Der Herr hat es gegeben, der Herr hat es genommen, der Name des

Herrn sei gebenedeit." Wie wenige sprechen mit dem kranken Kinde, das

vor Schmerzen bittere Tränen vergoß: „Die Engelchen brauchen wieder
Edelsteine, um an meiner himmlischen Krone sie zu verwerten." Wer so

die Leiden auffaßt, versteht das Wort der Dienerin Gottes Theresia Scherer:

„Die kranken Schwestern sind ein Segen für das Haus."

Bisher haben wir den großen Nutzen der guten Meinung betrachtet.
Jetzt möchte ich kurz euch zeigen, wieviele Verluste unsere Seele erleidet,
wenn sie es vernachlässigt oft und innig die gute Meinung zu verrichten.
Als einst der hl. Apostel Paulus nach Athen kam. fand er einen Altar mit
der Ueberschrift: „Dem unbekannten Gott." Läßt sich dieses Wort nicht
auf viele Katholiken anwenden? Sie arbeiten vom Morgen bis zum
Abend! aber sie denken nie an Gott; sie ertragen viele und große
Widerwärtigkeiten! aber nie kommt ihnen der Gedanke, diese Leiden Gott
aufzuopfern. Für wen eigentlich ist alles getan und gelitten? Für den
unbekannten Gott. Aber gerade deswegen haben ihre Werke, mögen sie

noch so groß sein, ihre Leiden, mögen sie doch so bitter und schmerzlich

sein, keinen Wert vor Gott. Und doch! Wie leicht und bald ist die gute
Meinung gemacht. Schon der Gedanke: „Herr, dir zulieb", würde genügen.

Aber trotzdem läßt man es sogar an diesem leichten und kurzen
Aufblick zu Gott fehlen und beraubt dadurch seine Werke der Verdienst-
lichkeit. An solchen Christen erfüllt sich das Wort der Schrift: „Ihr säet

viel, aber bringt wenig ein; ihr esset und werdet nicht satt! ihr trinket
und bekommt nicht genug! ihr kleidet euch, und ihr werdet nicht warm;
und wer Lohn erwirbt, wirft ihn in einen durchlöcherten Sack" (Agg. I, 6)!
denn solche Katholiken tun oft viel, sehr viel, auch in kirchlichen Unternehmungen,

aber sie haben kein Verdienst davon, weil sie es an der guten
Meinung fehlen lassen.

Endlich macht eine böse Absicht sogar ein sonst gutes Werk böse. Welch
ein gutes Werk ist das Beten, das Fasten, das Almosengeben, und doch
werden alle diese guten Werke durch eine verkehrte Absicht auch verkehrt
und böse, denkt an den Pharisäer im Tempel. Er fastete zwei Mal in
der Woche, gab den Zehnten von allem, was er besaß! er war wie er
selbst bekannte, kein Räuber, kein Ungerechter, kein Ehebrecher — tat
also nichts Schlechtes — und doch war er vor Gott nicht gerechtfertigt.
Weshalb denn nicht? Es fehlte bei all seinem Tun und Lassen die gute
Meinung. Auf die gute und böse Meinnug müssen wir-daher das Wort
des Apostels anwenden: „Was der Mensch sät, das wird er auch ernten.
Wer in seinem Fleische sät — d. h. eine böse Absicht hat —, der wird vom
Fleische auch Verderben ernten: wer aber im Geiste sät — mit guter
Meinung arbeitet und leidet —, der wird vom Geiste ewiges Leben ernten."
(Gal. 6, 8.) Deshalb mahnt uns der Apostel: „Lasset uns Gutes tun und
nicht ermüden: denn zu seiner Zeit werden wir ernten, wenn wir nicht
ermüden." (Gal. 6, 9.) (Schluß s-rlgd)
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'•Gebetskreuzzug vom 2. März
3>n afcfygrauen Nebel tjütlte fid) ber Nfdjermittiüocf). Nur fpörlidje

Gonneribltck roedjfelten mit trotjtgen GcEjneefcüauetrt bei 5 ©raö ^älte.
îrotgbem kamen roieber 400 Opferfeelen gum Güljnegebet. S). P.
Ntfyartas, Pfarrer in Nletgerlen, führte ben pilgern einige ©rünbe an,
mamm bie Orttjobojen ber Qftkirctje fid) mit ber römifd)en ®ird)e nid)t
oereinigen roollen unb aile Vemütjungen ber Nlifftonäre nur roenig ©r=

fotg bnben. 2)en 190 NUIIionen Ortljobojen oon ©riedjenlanb, Numäntert,
Bulgarien, Gerbten, Jugoflaroien, Nufelanb ftetjen nur 9 Nltllionen linierte
gegenüber, bie ijeute bei ber Verfolgung ber $ird)e einen boppeit fd)roe=

ren Gtanbpunkt hoben. Sin erfter ©runb ber Unoerföl)nIid)keit bilbet
ber V>af3 gegen alles Nömifd)e; bagtt kommen bie feftgefaftten Vorurteile.
Gie glauben bie römifd)e ^ircije roiirbe ihnen ihre althergebrachte Siturgie,
Gprache, SOlefjgeroänber ttfro. nehmen, roas nicht ber JÇall märe. 2)as
größte §inbernis bilbet ber Sßrimat unb bie Unfehlbarkeit bes Ißapftes
unb bie Vorausficht, bei ber heutigen Regierung bie Nationalität gu oer=
lieren. Go bleibt ber römifcfyen ^ird)e nichts übrig, als roeiter gu beten,
baß ©ott ihnen beffere Sinficht unb ©nabe fdjenke gum Nnfdjluft an bie
eine, roaljre Ätrd)e Ghrifti.

3)er nädjfte ©ebetskreuggug finbet ftatt: Nlittrood), ben 6. Nprit.
P. P. A.

Wallfahrts- und Kloster-Chronik
1. Febr. : ÏT.H. P. Gallus Jeker, unser herzleidende Mitbruder. geht zu einer Luft¬

veränderung in den sonnigen Tessin. Wohl bekomm's!
2. Febr.: H.H. P# Sub prior hält die feierl. Kerzenweihe und das Hochamt. Nach¬

mittags predigt b.fc Gebetskreuzzug zu über 400 Pilgern H.H. P. Ignaz
Ruckstuhl, Pfr. v. Hofstetten, über das Festgeheimnis v. M. Lichtmess.

5. Febr.: Im Kurhaus Kreuz halten etwa.20 Blauring-Führerinnen unter Leitung
yon IL IT. P. Peter aus Einsiedeln einen Einkehrtag.

8. Febr.: H.H. P. Subprior Job. Bapt. unterzieht sich im Klaraspital einer ärzt¬
lichen Untersuchung und Beobachtung.

10. Febr. : Frau Berta Hagmann-Rippstein, Mutter von II. II. P. Odilo, ist heute
in Däniken im Alter von 75 Jahren selig im Herrn entschlafen, und in
Metzerlen starb im Patriarclienalter von 98 Jahren der älteste Einwohner

Bernhard Gröli. Beide seien den Abonnenten ins Gebet empfohlen.
13. Febr.: H. H. P. Pirmin, der unermüdliche Fussgänger, muss infolge Augenent¬

zündung und Grippe mit einer Liegekur vorlieb nehmen:
17. Febr.: Nachmittags erhalten wir ehrenvollen Besuch von Abt Stephan Kauf

aus Gries und seinem Mitbruder Frowin. Möge die Gnadenmutter beiden
wie allen Mitbrüdern kräftige Gesundheit vermitteln.

18. Febr.: H. Ii. P., Fidelis Beerli, Sekretär des Abtes Primas in Rom, gibt uns
die Elire des Besuches.

20. Febr.: Nach der Vesper, die gut besucht war, hat der Kirchenchor im Beisein
der Ib. Angehörigen und aller Mitbrüder und Angestellten des Hauses
einen Familienabend mit Gesang und humoristischen Einlagen. Wie das
allgemeine Lob zeigt haben die Sänger und Spieler ihre Sache gut
gemacht. Besten "Dank!

21. Febr.: Den Dreissigsten für iL IL P. Magnus selig Hielt 11. II. P. Maurus, Pfr.
und Propst zu St. Pantaleon.

23. Febr.: Abt Basilius besuchte die Konfratres in Ofteringen und fand auch H.H.
P. Thomas nach gut überstandener Operation wohl beisammen.

24. Febr.: Eine Besichtigfing der Keramischen Werke in Laufen; bietet den Mitar¬
beitern der Glocken viel Interessantes, wofür wir dem dienstfertigen
Chef und Hrn. Direktor nochmals herzlich danken.

144

dedetslreuxxng vom 2. Nürx
In aschgrauen Nebel hüllte sich der Aschermittwoch. Nur spärliche

Sonnenblick wechselten mit trotzigen Schneeschauern bei 5 Grad Kälte.
Trotzdem kamen wieder 499 Opferseelen zum Sühnegebet. H. H.
Athanas, Pfarrer in Metzerlen, führte den Pilgern einige Gründe an,
warum die Orthodoxen der Ostkirche sich mit der römischen Kirche nicht
vereinigen wollen und alle Bemühungen der Missionäre nur wenig
Erfolg haben. Den 19l) Millionen Orthodoxen von Griechenland. Rumänien,
Bulgarien, Serbien, Jugoslawien, Rußland stehen nur 9 Millionen Unierte
gegenüber, die heute bei der Verfolgung der Kirche einen doppelt schweren

Standpunkt haben. Ein erster Grund der Unversöhnlichkeit bildet
der Haß gegen alles Römische: dazu kommen die sestgefaßten Vorurteile.
Sie glauben die römische Kirche würde ihnen ihre althergebrachte Liturgie,
Sprache, Meßgewänder usw. nehmen, was nicht der Fall wäre. Das
größte Hindernis bildet der Primat und die Unfehlbarkeit des Papstes
und die Voraussicht, bei der heutigen Regierung die Nationalität zu
verlieren. So bleibt der römischen Kirche nichts übrig, als weiter zu beten,
daß Gott ihnen bessere Einsicht und Gnade schenke zum Anschluß an die
eine, wahre Kirche Christi.

Der nächste Gebetskreuzzug findet statt i Mittwoch, den 6. April.
U. V.

îullkudrts- und I^loster-ddrouil
I Bedr. : II. It. IV dullus deker. unser derxleidends lVlitdruder. gellt su einer lutt-

veründerung in den sonnigen Dessin. IVodl dekomm's!
2. Dedr.: II. II. I'. Ludprior dült die keierl. Iverxenweide und dus Iloedumt. Hued-

mittugs predigt d.^ dedetsdreuxxug xu rider 400 Bilgern II. H B. Ignux
Buàstudl, Bkr. v. Ilokstetten. rider dus Bestgedeimnis v. M. Inedtmess.

5. Bedr. : Im Kurlluus Kreux llulten etwu 20 Blunring-Büllrerinnen unter leitung
von II. II. B. Beter uus Binsiedeln einen Binkelirtug.

8. Bedr. : II. II. IV 8>udprior dod. Bupt. unterxiedt sied im Ivluruspitul einer ürxt-
lieden Ilntersucllung nnd Beoducdtung.

10. Bedr. : Brun Bertu. IIugnrunn-Bippsteiu, Mutter von II. II. B. ddilo, ist lieute
in Düniken im ^Vlter von 75 dudren selig inr Herrn entsedluken, und in
Metxerlen sturd im Butriurcllenulter von 98 du liren der ülteste Binwoîo
ner IZerndurd droli. Beide seien den ^.donnenten ins dedet empkodlen.

13. Bedr.: II. II. B. Birmin, der unernrndlicde Bussgunger, muss inkolge ^.ugenent-
Zündung' und drippe mit einer liegedrir vorlied nedmen:

17. Bedr.: Bluedmittugs erdulten vu r edrenvollen Besuod von ât Ltepdun Ivuuk
uus dries und seinem Mitdruder Browiil. Möge die dnudenmutter deiden
wie ullen Mitdrüdern krüktigs desunddeit vermitteln.

18. Bedr.: II. II. B. Bidelis Beerli, Ledretür des Wirtes Brimus in Bom^ gidt uns
die Biire des Besucdes.

20. Bedr.: Blued der Vesper, die gut desuedt wur, dut der Iviredenedor inr Beisein
der Id. ^ngedörigen und uller Mitdrüder und Angestellten des Iluuses
einen Bumilienudend mit dssung und dunroristiseden Binlugen. V^ie dus
ullgemeine lod xeigt liuden die »Dünger und Lpieler ilue Luede gut ge-
muelit. Besten Bund!

21. Bedr.: Den Dreissigsten kür IIII. IV Mugnus selig dielt IIII B. Muurrrs.. Bkr.
und Bropst xu Lt. Buntuleon.

23. Bedr.: ^Vdt Busilius desuedte die lvonkrutres in Okteringeil und kund uued II. II.
B. Ddonrus nucdl gut üderstundener dperution wodl deisèrmmen.

24. Bedr.: Bine Besiedtigung der Berumiseden IVerke in luuken dietet den Mitur-
deitern der dloeken viel Interessuntes, wokür wir dem dienstkertigen
dlrek und Hrn. Direktor noelunuls l>erxlied dunken.
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